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Die Erpedition iſt Verrenſtrasse Xr. 29. 


Freitag den 8. Dezember 


rung, die Volksvertretung und das Volk vor und bei der Vereinbarung. 


Schleſiſche Chronik. 


Heute wird Nr. 97 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. Inhalt: 1) Die neue Juſtiz⸗Organiſation. 2) Die Regle⸗ 


3) Korreſpondenz aus Liegnitz, Gr.⸗Glogau. 


4) Die ſchleſiſche Schullehrer⸗Zeitung. 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 18— 22. (708 — 712.) Bogen des 24. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 326.32 2. Frankf. Bg. 383—385. 


— . ͤ———— 


K. Breslau, 7. Dezember. 

(Die proviſoriſche Verfaſſung. Fortſetzung.) 

Der nun folgende Titel „Vom Könige“ enthält 
eine Reihe wichtiger Abweichungen vom Kommiſſions⸗ 
entwurfe. In einzelnen Punkten iſt dabei Rückſicht 
auf die belgiſche Verfaſſung genommen. Doch enthält 
leſer Titel auch eine Anzahl von Beſtimmungen, welche 
owohl von der belgiſchen Verfaſſung und dem Kom⸗ 
miſſionsentwurf weſentlich abweichen. 

Art. 41 und 42 entſprechen dem § 44 des Kom⸗ 
miſſionsentwurfs. Art. 43 ſtimmt mit § 45 des Kom⸗ 
miſſionsentwurfs überein. Doch fehlt in der proviſo⸗ 
eiſchen Verfaſſung der Zuſatz des Kommiſſionsentwurfs 
vohne jemals die Vollziehung der Erſtern (der Geſetze) 
aufſchieben oder verhindern zu können.“ Die belgiſche 

erfaſſung enthält denſelben Zuſatz in folgender Faſ⸗ 
ung: „ohne jedoch jemals die Geſetze ſelbſt ſuspendi⸗ 
den oder von ihrer Vollziehung befreien zu können.“ 
Die proviſoriſche Verfaſſung hat ſtatt dieſer ſtrengen 
und ausdrücklich unterſagenden Bezeichnung nur das 

ort „unverzüglich“ eingeſchaltet, ſo zwar, daß ſich 
eſes nur auf den Erlaß der zur Ausführung der ver— 

Ndigten Geſetze nöthigen Anordnungen bezieht. 

Art. 44 und 45, den Oberbefehl über das Heer 
und die Beſetzung der Stellen in demſelben ſo wie in 
den übrigen Zweigen des Staatsdienſtes betreffend, 

mmen in der allgemeinen Regel mit dem § 46 des 
Aommiſſionsentwurfs überein. In der Ausnahme ſin⸗ 

det ſich ein wichtiger Unterſchied. Der Kommiſſions⸗ 
entwarf fügt nämlich: „in ſo fern nicht das deutſche 
undes recht, die Verfaſſungsurkunde oder das Ge: 
et ein Anderes verordnet. Der Art. 45 der proviſo⸗ 
dischen Verfaſſung erwähnt aber von den drei Aus: 
nahmsfällen nur den letzten, die beiden erſten fehlen. 
as Weglaſſen des erſten Punktes ſcheint darauf hin⸗ 
zudeuten, daß die Regierung nicht geſonnen iſt, ſich in 
ne von der frankfurter Verſammlung etwa zu be⸗ 
ſchließende Beſetzung der höhern Stellen durch die 
eichsgewalt zu fügen. Das Weglaſſen des zweiten 
Punktes dürfte ſeinen Grund darin haben, daß nach 
em Kommiſſionsentwurfe auf Grund der in die Ver: 
faffung in den Grundzügen aufzunehmenden Gemeinde, 
keis⸗ und Bezirksverfaffung eine Anzahl Stellen durch 
ahl beſetzt werden follten, während nach der proviſo⸗ 
chen Verfaſſung die Vorſteher der Provinzen, Kreiſe 
und Bezirke vom Könige ernannt werden. 
rt. 46 weicht nach zwei Seiten von dem $ 47 
18 Kommiſſionsentwurfs ab. Einmal enthält der 
ferm miſſtonsentwurf die wichtige Ausnahme: „in fo 
55 dies Recht nicht durch das deutſche Bundesrecht 
0 ſchränkt iſt oder werden wird.“ Sodann enthält aber 
0. $ 47 noch den Zuſatz: „unter dieſer letzteren Be⸗ 
crankung bebürfen alle Verträge und Friedens⸗ 
chluſſe mit fremden Staaten zu ihrer Giltigkeit der Zu⸗ 
mung oder der nachtraͤglichen Genehmigung der Kam: 
al Die proviſoriſche Verfaſſung beſchränkt die Ge: 
bel nigungsrechte in Uebereinſtimmung mit § 68 der 
weichen Verfaſſung auf Handelöverträge und ſolche, 
che den Staat oder einzelne Staatsbürger belaften. 
fin belgiſche Verfaſſung enthält aber noch die Be⸗ 
des mung „Sobald das Intereſſe und die Sicherheit 
in Rate es erlauben, ſetzt er die Kammern davon 
Die 1 und fügt die nöthigen Mittheilungen bei.“ 
fung eſtimmung fehlt in der proviſoriſchen Verfaſ⸗ 
emal lich und es iſt ſomit die Krone berechtigt, 
in K ge zu ſchließen, ohne die Kammern jemals davon 
enntniß zu ſetzen. | 


Art. 47 iſt gleichlautend mit dem $ 48 des Kom⸗ 
miſſionsentwurfs. Art. 48 ſtimmt mit § 49 des Kom⸗ 
miſſionsentwurfs überein. Da indeß durch einen Be⸗ 
ſchluß der Nationalverſammlung die Orden für abge⸗ 
ſchafft erklärt wurden, ſo würde natürlich bei einer wei⸗ 
tern Berathung der Verfaſſung diefer § gänzlich haben 
wegfallen müſſen. 

Art. 49 ſtimmt in den erſten beiden Sätzen mit 
§ 51 des Kommiſſionsentwurfs überein. Im letztern 
find die Friſten für Zuſammenberufung der Wähler fo 
wie der Kammern gleich. Doch enthält der Kommiſ⸗ 


ſionsentwurf die Beſtimmung, daß der Tag der neuen gewiſſe Geſetze für alle Zeit zurückzuweiſen, 


derzeit verweigert werden, d. h. der König hat ein 
abfolutes Vete. Nach dem Entwurf der Kommiſ⸗ 
ſion hat zwar der König ebenfalls das Recht, einem 
Beſchluß (Geſetzesvorſchlage) beider Kammern ſeine Be⸗ 
ſtätigung zu verſagen und dadurch zu verhindern, daß 
derſelbe Geſetzeskraft erhalte, d. h. der König hatte 
ebenfalls ein Veto. Aber dieſes Veto iſt blos ſus⸗ 
penſiv (auffchiebend), der König kann daſſelbe einem 
Beſchluſſe beider Kammern nicht, ſo oft derſelbe wie⸗ 
derholt wird, ſondern nur zweimal entgegenſtellen. Das 
ſuspenſive Veto giebt alſo dem Könige nicht die Macht, 
ſondern 


Wahlen und der Zuſammenberufung der Kammern ſchiebt blos den Zeitpunkt hinaus, in welchem die Ge⸗ 


ſchon in der Auflöſungsurkunde beſtimmt ſein müſſe, 
was nach dem Art. 49 der proviſoriſchen Verfaſſung 
nicht nöthig iſt. Die belgiſche Verfaſſung drückt ſich 
ſo aus: „Der Beſchluß der Auflöſung begreift in 
ſich die Zuſammenberufung ꝛc.“ Die Friſten ſind auch 
in der belgiſchen Verfaſſung dieſelben. 

Art. 30 iſt gleichlautend mit § 52 des Kommiſ⸗ 
ſionsentwurfs. Art. 51 ſtimmt mit § 38 des Kom⸗ 
miſſionsentwurfs überein, jedoch mit der wichtigen Ab⸗ 
weichung, daß der Kommiſſionsentwurf die Worte 
„den königlichen Hausgeſetzen gemäß“ nicht hat. 
Nach dem Kommiſſionsentwurf beruht alſo auch 
das Recht der Thronfolge nur auf der vereinbar⸗ 
ten Verfaſſung, während in der prove Verf. auf die 
königlichen Hausgeſetze als ein außerhalb der Verfaf⸗ 
ſung liegenden und durch dieſe nicht berührten Rechts⸗ 
titel hingewieſen wird. J 

Art. 52 ſtimmt mit § 39 des K.⸗E., Art. 43 mit 
40, Art. 54 mit § 41 überein. Dagegen enthält 
Art. 55 eine ſehr weſentliche Abweichung von dem | 
42 des K.⸗E. Nach dieſem § des K.⸗E., welcher da⸗ 
rin ganz mit dem § 82 der belgiſchen Verf. überein⸗ 
ſtimmt, beruft nicht „der Nächſte zur Krone, oder der⸗ 
jenige, der nach den Hausgeſetzen an deſſen Stelle tritt“, 
ſondern das Miniſterium die Kammern zuſammen. 
Der wichtige Unterſchied leuchtet ein. In der prov. 
Verf. wird die Angelegenheit als eine ſolche betrachtet, 
welche lediglich das Intereſſe des königlichen Hauſes 
betrifft und wenn die betreffenden Mitglieder deſſelben 
eine Zuſammenberufung der Kammer ihrem Intereſſe 
nicht angemeſſen erachten, ſo braucht dieſelbe auch nicht 
zu erfolgen. Nach den von der Kommiſſion angenom⸗ 
menen Grundſätzen der belg. Verf. aber iſt die Maß⸗ 
regel eine Staatsangelegenheit und die Miniſter können 
für die Unterlaſſung derſelben zur Verantwortung ge⸗ 
zogen werden. 

Art. 56 entſpricht dem § 43 des K.⸗E. Dagegen 
iſt der Inhalt des Art. 57, das KronfideisKommiß be: 
treffend, in dem K.⸗E. nicht enthalten, vielmehr lautet 
deſſen 9 50: „Das Geſetz beſtimmt die Civilliſte für die 
Dauer jeder Regierung.“ 

Der ganze Titel IV. „Von den Miniſtern“ iſt 
gleichlautend mit demſelben Titel des K.⸗E. 

Tit. V. „Von den Kammern.“ 

Art. 60 ſtimmt in ſeinen erſten beiden Sätzen mit 
dem correſp. § 55 des K. -E. Doch enthält der K.⸗E. 
folgenden höchſt wichtigen Zuſatz: „Wird jedoch ein 
Geſetzesvorſchlag unverändert von beiden Kammern 
zum dritten Male angenommen, ſo erhält er durch 
die dritte Annahme Geſetzeskraft.“ Dieſer Satz fehlt 
in der prov. Verf. Es kann ſonach ein Beſchluß der 
Kammer, ſo oft er auch wiederholt werden mag, nie⸗ 
mals Geſetzeskraft erlangen, wenn nicht der König 
feine Beſtätigung ertheilt. Dieſe Beſtätigung kann je⸗ 


ſetzeskraft gefaßter Kammerbeſchlüſſe eintritt und 
nöthigt ſomit die Kammern übereilte Beſchlüſſe 
nochmals und zwar wiederholt in Erwägung zu ziehen, 
giebt aber auch eine Bürgſchaft dafür, daß Geſetze, 
welche von drei Verſammlungen übereinſtimmend als 
dem Wohle und dem Willen des Landes gemäß erkannt 
worden ſind, für die Dauer nicht vorenthalten werden 
können. 

Von den europäiſchen Verfaſſungen enthält nur die 
Norwegiſche eine ſolche Beſtimmung. In der belgi⸗ 
ſchen lautet § 69: „der König beſtätigt die Geſetze und 
macht ſie bekannt.“ Die Möglichkeit der Verweigerung 
der Beſtätigung iſt gar nicht erwähnt. Auch iſt ein 
ſolcher Fall ſeit dem Beſtehen der belgiſchen Verfaſ⸗ 
ſung nicht eingetreten, ſowie überhaupt in den konſtitutio⸗ 
nellen Staaten ſich der Uſus gebildet hat, daß Geſetze, welche 
von beid, Kammern angenommen worden find, vom Staats⸗ 
oberhaupt ſtets beſtätigt zu werden pflegen. 

Art. 61, die Geſetzesvorſchläge betreffend, entſpricht 
dem § 72 des K.⸗E. Doch enthält der § 72 des 
K.⸗E. folgende wichtige Beſchränkung: „Jeder Geſetz⸗ 
vorſchlag uͤber Einnahme und Ausgabe des Staates ſowie 
uͤber Ergaͤnzung des ſtehenden Heeres muß zuerſt von der 
zweiten Kammer genehmigt werden.“ Dieſer Satz fehlt 
in der proviſoriſchen Verfaſſung. Es kann alſo jeder 
Geſetzvorſchlag ohne Ausnahme beliebig an die eine 
oder die andere Kammer zuerſt gebracht werden, und 
da nach Art. 98 der Staatshaushalt durch ein Geſetz 
feſtgeſtellt wird, ſo findet auch in Betreff des ſoge⸗ 
nannten Steuerbewilligungsrechts ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der erſten und zweiten Kammer nicht ſtatt. In 
der belgiſchen Verfaſſung iſt übrigens die Beſtimmung 
des K.⸗E. ebenfalls nicht enthalten. 1 

Art. 62 weicht inſofern von dem K.⸗E. ab, als 
nach dem letztern die erſte Kammer aus 175 Mitglie⸗ 
dern beſtehen ſoll. 

Art. 63. über die Wahlen zur erſten Kammer 
ſtimmt im Weſentlichen mit § 64 des K.⸗E. überein. 
Doch wird nach dem K.⸗E. der Wahlkörper nur aus 
den Bezirks⸗ und Kreisvertretern gebildet, da nach der 
Intention dieſes Entwurfes die Provinzial⸗Eintheilung 
wegfallen ſollte. Auch fehlt in dem K.⸗E. die Hin⸗ 
weiſung auf ein beſonders zu erlaſſendes Wahlgeſetz. 
Die in der Anmerkung zu Art. 63 angedeutete Ernen⸗ 
nung eines Theils der Mitglieder zur erſten Kammer 
durch den König ꝛc. iſt im K.⸗E. ganz ausgeſchloſſen. 
Auch in der belgiſchen Verfaſſung kommt dieſes Recht 
dem Könige nicht zu. Der belgiſche Senat iſt viel⸗ 
mehr ein reiner Wahlkötper, und weder die Ober⸗Bür⸗ 
germeiſter größerer Städte noch die Vertreter der Uni⸗ 
verſitäten haben als ſolche einen Sitz. Die Legisla⸗ 
turperiode der erſten Kammer iſt im Art. 63 überein⸗ 
finmend mit § 65 des K.⸗E. auf 6 Jahre feſtgeſetzt. 
Der belgiſche Senat wird auf 8 Jahre gewählt, doch 


ſcheidet immer nach den erſten 4 Jahren die Hälfte 
der Mitglieder aus. 

Die Wählbarkeit zur erſten Kammer iſt im 
Art. 65 in derſelben Art wie im § 66 des K⸗E. feſt⸗ 
geſtellt, nur mit dem Unterſchiede, daß nach dem K.⸗E. 
zur Wählbarkeit nur ein einjähriger, nach der pro⸗ 
viſoriſchen Verfaſſung aber ein fünfjähriger Wohnſitz 
in den preußiſchen Staaten gefordert witd. Die bel⸗ 
giſche Verfaſſung macht die Wählbarkeit zum Senate 
von einer Dauer des Wohnſitzes gar nicht abhängig. 


ee 


— Die Aufſtellung der Wählerliſten liegt dem Lands 
rathe unter Mitwirkung der Kommunalbehörden ob, 
in den Städten, die einem Kreisverbande nicht ange⸗ 
hören, dem Kommunal⸗Vorſtande. Die Entſcheidung 
über die dagegen erhobenen Reklamationen erfolgt füt 
die klaſſenſteuerpflichtigen Ortſchaften durch die nach 
der ne vom 17. Januar 1830 (Geſetz⸗ 
ſammlung Seite 19) zur Mitwirkung bei der Klaſ⸗ 
ſenſteuer-Veranlagung deſtimmte Kommiſſion, für die 
nicht klaſſenſteuerpflichtigen Orte duech eine von den 


Während aber die Wählbarkeit in rechtlicher Beziehung Gemeinde-Behoͤrden zu bildende Kommiſſton. 


e im Sinne des K.⸗E. feſtgeſetzt iſt, wird die 
Möglichkeit, von dieſem Rechte Gebrauch zu machen, 
durch die Beſtimmung des Art. 84, wonach die Mit⸗ 
glieder der erſten Kammer weder Reiſekoſten noch Diä⸗ 
ten beziehen, faktiſch ſehr weſentlich beſchränkt. Die 
belgiſche Verfaſſung enthält zwar dieſelbe Beſtimmung, 
aber ſie ſtellt auch von vornherein für die Wählbarkeit 
in den Senat einen Cenſus von 1000 Gulden direkter 
Steuern als Bedingung auf. Obwohl nun die preuß. 
proviſor. Verfaſſung einen ſolchen Cenſus nicht kennt, 
ſo wird doch die Wirkung faktiſch dieſelbe ſein. Es 
werden, trotz der allgemeinen Wählbarkeit, faktiſch nur 
ſolche Männer in die erſte Kammer gewählt werden 
können, welche Vermögen genug beſitzen, um auf eigene 
Koſten für die Dauer der Seſſionen an dem Sitzungs— 
orte leben zu können, wenn nicht etwa die Wahlkreiſe, 
um einen Mann ihres Vertrauens auch in Ermange⸗ 
lung eines ſolchen Vermögens in die erſte Kammer zu 
bringen, die erforderliche Entſchädigung freiwillig auf⸗ 
bringen. 


N Preußen. 

Berlin, 6. Dez. Seine Majeftät der König ha⸗ 
ben allergnädigſt geruht: Dem Oberſten v. Döring, 
aggregirt dem 9. Infanterie-Regiment (Kolberg), den 
rothen Adlerorden 2. Klaſſe mit Eichenlaub, ſowie dem 
Hofrathe Niedlich zu Berlin den rothen Adlerorden 
4. Klaſſe, und dem Kanzleidiener Schön daſelbſt das 
allg. Ehrenzeichen zu verleihen. 

Se. königl. Hoheit der Prinz Wilhelm iſt ge⸗ 
ſtern Abend von Potsdam nach Münſter abgereiſt. — 
Se. königl. Hoheit der Erzherzog Ferdinand von 
Oeſterreich Eſte der Jüngere iſt von Olmütz in Pots⸗ 
dam eingetroffen und im königl. Schloſſe abgetreten. 
Monats: Ueberſicht der preußiſchen Bank, 
gemäß § 99 der Bankordnung vom 5. Oktober 1846. 

Aktiva. 
1) Geprägtes Geld und Barren 
2) Kaſſen⸗Anweiſungen und Dar⸗ 
lehnskaſſenſcheine 3,898,500 Rtlr. 
3) Wechſel⸗Beſtaände . 10,757,900 „ 
4) Lombard Beſtände . . 12,200,800 „ 
5) Staats⸗Papiere, verſchiedene For⸗ 
derungen und Aktiva. . 12.841,400 „ 
Paſſi v a. 
6) Banknoten im Umlauf. . 13,727, , 
7) Depoſiten⸗Kapitalien .. . . 18,659,000 „ 
8) Darlehne des Staats in Kaſſen⸗ 
Anweiſungen (nach Rückzahlung 
von 4,900,000 Rtl. efr. § 29 

der Bank⸗Ordnung vom 5. 

Oktober 1846) 
9) Guthaben der Staatskaſſen, In⸗ 

ſtitute und Privatperſonen, 
mit Einſchluß des Giro⸗Ver⸗ 

kehrs ® . 

Berlin, den 30. November 1848. 

Königl. preuß. Hauptbank⸗Direktorium. 
(gez.) v. Lamprecht. Witt. Reichenbach. Meyen. 
Schmidt. Woywod. 

Dem Maſchinenmeiſter der Düſſeldorf-Elberfelder 
Eiſenbahn, J. F. Lausmann zu Düffeldorf, iſt un: 
ter dem 30. November 1848 ein Patent auf eine 
Doppel⸗Lokomotive zum tale geneigter Ebenen in 
der durch Zeichnung und Beſchreibung angegebenen 
Zufammenfegung auf zehn Jahre, don jenem Tage 
an gerechnet und für den Umfang des preußiſchen Staates 
ertheilt worden. 


.I 


1,100,000 „ 


— 2 


7,003,000 „ 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden 
König von Preußen ꝛc. ic. 
verordnen in Betreff der erſten Wahlen für die erſte 
Kammer auf den Antrag Unſeres Staats⸗Miniſteriums, 
was folgt: | 

Art. 1. Die erſte Kammer beſteht aus 180 Mit: 

gliedern, die Wahlbezirke werden nach Maßgabe der 
Bevölkerung feſtgeſtellt. Es können weder wählen noch 

gewählt werden diejenigen, welche in Folge rechtskräf⸗ 
tigen richterlichen Erkenntniſſes den Vollgenuß der bür⸗ 
gerlichen Rechte entbehren. 

Art. 2. Für die erſte Kammer iſt jeder Preuße, 
welcher das dreißigſte Lebensjahr vollendet hat und 
einen jährlichen Klaſſenſteuerſatz von mindeſtens 8 Tha⸗ 
lern zahlt, oder einen Grundbeſitz im Werthe von 

indeſtens 5000 Thalern, oder ein reines jährliches 
Einkommen von 500 Thalern nachweiſt, ſtimmberech⸗ 
tigter Urwähler in derjenigen Gemeinde, worin er feit 
ſechs Monaten feinen Wohnſitz oder Aufenthalt hat. 


12,888,400 Rtlr“ 


Art. 3. Je 100 Urwähler wählen einen Wahl- 


mann. In jeder Gemeinde, welche 200 oder mehr 
Urwähler hat, erfolgt die Wahl nach Abtheilungen. 
Die Abtheilungen werden von den Gemeindebehörden 
in der Art begränzt, daß in einer Abtheilung nicht 
mehr als 5 Wahlmänner zu wählen find. Hat eine 
Gemeinde oder eine nicht zu einem Gemeindeverbande 
gehörende bewohnte Beſitzung weniger als 100 Urwäh⸗ 
ler, ſo wird dieſelbe durch den Landrath mit einer oder 


mehreren benachbarten Gemeinden zu einem Wahldi- 


ſtrikte verbunden. 


Art. 4. Die Wahlmänner werden aus der Zahl 
der ſtimmberechtigten Urwähler der Gemeinde (des Di⸗ 
ſtrikts, der Abtheilung) gewählt. Die etwa nöthig wer— 
denden Erſatzwahlen werden von den urſprünglich ge⸗ 
wählten Wahlmännern vollzogen; jedoch iſt an die 
Stelle jedes Wahlmann, welcher durch den Tod, durch 
Wohnorts Veränderung oder auf andere Weiſe aus⸗ 
ſcheidet, ſofort ein neuer Wahlmann zu wählen. 


Art. 5. Die Mitglieder der erſten Kammer wer⸗ 

den durch die Wahlmänner nach abſoluter Stimmen⸗ 
mehrheit erwählt. Die Wahlbezirke ſollen ſo gebildet 
werden, daß in jedem derſelben 2 oder 3 Mitglieder 
der erſten Kammer zu wählen find. Sollten ſich in 
einem Wahlbezirke weniger als 1000 Urwähler befin⸗ 
den, fo haben letztere die 2 oder 3 Mitglieder der er⸗ 
ſten Kammen in 2, beziehungsweiſe 3 Abtheilungen, 
deren keine mehr als 500 Urwähler umfaſſen darf, 
direkt und ohue Vermittelung von Wahlmännern zu 
wählen. 
Art. 6. Die Zahl der in jedem Regierungsbezirke 
zu wählenden Mitglieder der erſten Kammer weiſt das 
anliegende Verzeichniß nach. Die Bildung der Wahl⸗ 
bezirke iſt durch die Regierungen zu bewirken. 

Art. 7. Die Zahl der Bevölkerung beſtimmt ſich 
überall nach der im Jahre 1846 ſtattgehabten amtli⸗ 
chen Zählung. 

Art. 8. Zum Mitgliede der erſten Kammer iſt 
jeder Preuße wählbar, der das 40ſte Lebensjahr vol⸗ 
lendet und bereits 5 Jahre lang dem preußiſchen 
Staatsverbande angehört. 


Art. 9. In den Städten werden die Urwahlen 


der Wahlmänner durch Beauftragte des Magiſtrats, 
und da, wo kein Magiſtrats⸗Kollegium beſteht, des 


Bürgermeiſters geleitet. — Ueber die Leitung der Ur⸗ 
wahlen auf dem Lande wird mit Rückſicht auf die be⸗ 
ſtehende Verſchiedenartigkeit der ländlichen Gemeinde⸗ 
Einrichtungen Unſer Staats-Miniſterium das Erforder⸗ 
liche in dem über die Ausführung dieſer Verordnung 
zu erlaffenden Reglement (Art. 11) feſtſtellen. — Die 
Wahlen der Mitglieder der erſten Kammer werden 
durch von den Regierungen zu beſtimmende Wahl⸗ 
Kommiſſare geleitet. 


Art. 10. Die Wahl der Mitglieder der erſten 
Kammer erfolgt durch ſelbſtgeſchriebene Stimmzettel 
nach abſoluter Stimmenmehrheit aller Erſchienenen. 

Art. 11. Die zur Ausführung dieſes Geſetzes 
ſonſt noch erforderlichen Anordnungen hat Unſer Staats⸗ 
Miniſterium in einem zu erlaſſenden Reglement zu 
treffen. j 

Urkundlich unter Unſerer höchſteigenhändigen Un⸗ 
terſchrift und beigedrucktem königlichen Inſiegel. 

Gegeben Potsdam, den 6. Dezember 1848. 

(L. S.) Friedrich Wilhelm. 

Graf von Brandenburg. von Ladenberg. 
von Manteuffel. von Strotha. Rintelen. 
von der Heydt. 5 

Interimiſtiſches Wahlgeſetz für 

die erſte Kammer. g 
Verzeichni ß 
der in den einzelnen Regierungs⸗Bezirken zu wählenden 
Anzahl von Abgeordneten zur erſten Kammer. 
Regierungs⸗ Anzahl der Abgeordneten 
„Bezirk. zur erſten Kammer. 
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Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden, 
König von Preußen ꝛc. ıc. 
verordnen in Betreff der Wahlen für die zweite Kam’ 
mer auf den Antrag Unſeres Staats- Miniſteriums, 
was folgt: 

Art. 1. Die zweite Kammer beſteht aus 350 
Mitgliedern. Die Wahlbezirke werden nach Maß gab“ 
der Bevölkerung feſtgeſtellt. — Es können weder wäh 
len noch gewählt werden diejenigen, welche in Bold 
rechtskräftigen richterlichen Erkenntniſſes den Vollgenulß 
der bürgerlichen Rechte entbehren. f 


Art. 2. Für die zweite Kammer iſt jeder ſelbſe 
ſtändige Preuße in derjenigen Gemeinde, worin er ſell 
6 Monaten feinen Wohnſſitz oder Aufenthalt hal 
ſtimmberechtigter Urwähler, inſofern er nicht aus öffent⸗ 
lichen Mitteln Armen⸗Unterſtützung erhält. 

Art. 3. Die Urwähler einer jeden Gemeinde 
wählen auf jede Vollzaht von 250 Seelen ihrer Be 
völkerung einen Wahlmann. — Erreicht die Bevölkk 
rung einer Gemeinde nicht die Zahl von 250 Seele 
fo wird die Gemeinde durch den Landrath mit ein 
oder mehreren zunächſt angränzenden Gemeinden 
einem Wahl⸗Diſtrikte vereinigt. — In jeder Gemein! | 
von mehr als 1000 Seelen erfolgt die Wahl ‚nad 
Abtheilungen, welche die Gemeinde = Behörden in de 
Art zu begränzen haben, daß in einer Abtheilung 
mehr als zehn Wahlmänner zu wählen find. — Wi 
wohnte Beſitzungen, welche nicht zu einem Gemeinde 
Verbande gehören und nicht wenigſtens 250 ; 
enthalten, werden durch den Landrath behufs der ur 
wahlen der zunächſt gelegenen Gemeinde zugemiefel- 


Art. 4. Die Wahlmänner werden aus der 30 
der ſtimmberechtigten Urwähler der Gemeinde 
Diſtrikts, der Abtheilung) gewählt. Die etwa ne 
wendig werdenden Erſatzwahlen werden von den 110 
ſprünglich gewählten Wahimännern vollzogen; j doch! g 
an die Stelle jedes Wahlmannes, welcher durch de 
Tod, durch Wohnortsveränderung oder auf an 
Weiſe ausſcheidet, ein neuer Wahlmann zu wählen. 


Art. 5. Die Mitglieder der zweiten Kammer 795 
den durch die Wahlmänner (Art. 3) erwählt. — 


derſelben mindeſtens zwei Mitglieder zu wählen find 
Art. 6. Die Zahl der in jedem Regierung 
zirke zu wählenden Mitglieder der zweiten K 
weiſt das anliegende Verzeichniß nach. Die Bi 
der Wahlbezirke iſt durch die Regierung zu bewirken 
Art. 7. Die Zahl der Bevölkerung beſtimmt 5 
überall nach der im Jahre 1846 ſtattgehabten mat! 
chen Zählung. 7 
Art. 8. Zum Mitgliede der zweiten Kammer # 
jeder Preuße wählbar, der das dreißigſte Lebens 
vollendet hat und bereits ein Jahr lang dem prell 
ſchen Staatsverbande angehört. j 
Art. 9. Die Urwahlen werden in den Sia 
durch Beauftragte des Magiſtrats und da, wo l 
Magiſtrats⸗Kollegium beſteht, des Bürgermeiſters g, | 
leitet. — Ueber die Leitung der Urwahlen auf d 
Lande wird mit Rückſicht auf die beſtehende Ver 4 
denartigkeit der ländlichen Gemeinde⸗Einrichtungen Mr 
fer Staats⸗Miniſterium das Erforderliche in dem il fi 
die Ausführung dieſer Verordnung zu elafenden., 
glement (Art. 11) feſtſtellen. — Die Wahlen der MM) 
glieder der zweiten Kammer werden durch von “ 
Regierungen zu beſtimmende Wahlkommiſſare geleltte, 
Art. 10. Die Wahl der Mitglieder der zel 
Kammer erfolgt durch ſelbſtgeſchriebene Summit | 
nach abſoluter Stimmenmehrheit aller erſchiene, 
Wahlmänner, und zwar in einem der Hauptorte 
Wahlbezirks. 347 
Art. 11. Die zur Ausführung dieſes Ge, 
fonft noch erforderlichen Anordnungen hat Unſer Sta 17 
Miniſterium in einem zu erlaffenden Reglement 


Urkundlich unter Unſerer böchſteigenhändigen un 
ſchrift und beigedrucktem königlichen Inſiegel. f 
Gegeben Potsdam, den 6. Dezember 1848. 
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(L. S.) Friedrich Wil 
Graf von Brandenburg. 
von Manteuffel. von Strotha. 
von der Heydt. 
Wahlgeſetz 
für die zweite Kammer. 
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* Berlin, 6. Dezember. In dieſem Augenblicke 
iſt von hier aus wenig zu melden. Das proviſoriſche 
Verfaſſungswerk liegt dem Lande vor und wird auch 
in der Bresl. Ztg. eine umfaſſende und beſonnene 
Würdigung finden. Wir wollen derſelben an die⸗ 
ſer Stelle hier nicht vorgreifen und beſchränken uns in 
etreff der Berliner Mittheilungen auf wenige Worte. 
Die gewöhnliche „lithogr. Korreſp.“ ſagt u. A.: 
„Das lang Erwartete iſt endlich eingetroffen, die Auf⸗ 
löſungs⸗Ordre und mit ihr eine oktroyirte Verfaſſung 
haben den politiſchen Knoten zerhauen. Soll die Ver⸗ 
faſſung eine Wahrheit werden, ſo muß man die Ver⸗ 
gangenheit ganz ignoriren und das durch die Gegen⸗ 
wart Gegebene benutzen, und ſo das längſt Angeſtrebte, 
die freie Entwicklung des Volkes, zu erreichen ſuchen. 
ſchieht dies, ſo hat die letzte Kriſis heilbringend ge⸗ 
endet. Obſchon auch die Mitglieder der National⸗Ver⸗ 
ſammlung die Oktroyirung einer Verfaſſung erwartet 
batten, fo hatten ſie doch nicht geglaubt, daß die Ver: 
ſammlung vor Donnerſtag würde aufgelöſt werden; im 
gegenwärtigen Augenblicke wird ein Proteſt gegen die 
Auflöſung in den einzelnen Fraktionen berathen. — 
an erzählt, daß am 10. d. M. der Belagerungszu⸗ 
and aufgehoben und Se. Majeſtät ſeine Reſi⸗ 
enz wieder nach Berlin verlegen wird. — Obſchon 
von einer Unterſuchung gegen die bei den Beſchlüſ⸗ 
ſen vom 9. bis 15. November betheiligten Abgeord⸗ 
neten viel geſprochen wird, ſo ſcheint das Gerücht 
doch ein ganz unbegründetes. — Gegen einen Leh⸗ 
der von einem hieſigen Gymnaſium ſoll die 
Disciplinarunterſuchung um deshalb eingeleitet fein, 
weil er die Schüler in der Klaſſe zu einer Sammlung 
für die National⸗Verſammlung veranlaßt hat.“ — Die 
Idemokr. Korreſp.“ meldet: „Die Fraktion der 
dußerſten Linken und des linken Centrums 
ſind heute Nachmittag verſammelt, um gegen die Auf⸗ 
„ fung der National⸗Verſammlung und gegen die DE 
troyirung der Verfaſſung, als einen Staatsſtreich, zu 
proteſtiren. Der Proteſt ſoll direkt an die Krone 
gerichtet und derſelben zugeſandt werden. — Die hier 
noch anweſenden Abgeordneten bereiten ſich bereits zur 
. Abreiſe vor.“ — Die „konſtit. Korreſp.“ ſchließt 
ihren Bericht mit folgenden Worten: „In Folge des 
Auflöſungs⸗Dekrets ſind bereits viele Deputirte der 
echten in ihre Heimat zurückgereiſt; andere verlaſſen 
uns heute Abend. — Wir vernehmen, daß mehrere 
Abgeordnete dieſer Fraktion gegen die mit 
Vorbehalt der Revifion oktropirte Verfaſ⸗ 
lung zu proteſtiren geſonnen ‚find, weil ſie in 
derſelben eine Verlegung des auf dem Wahlgeſetz vom 
April beruhenden Rechtsbodens zu erblicken 
glauben. — Das Geheimniß des geſtrigen Er⸗ 
laſſes iſt übrigens bis zum letzten Augenblicke ſo ſorg⸗ 
Fültig bewahrt geblieben, daß Graf Brandenburg 
ft den Reichskommiſſarien, welche er um fünf 
hr Abends (als der preuß. Staats- Anzeiger bereits 
die Preſſe verließ) empfing, nicht die geringſte Mitthei⸗ 
lung machte, ein Benehmen, welches dieſelben fo ver: 
letzt haben ſoll, daß ſie nur mit Mühe den Entſchluß, 
ſofort abzureiſen, zurückzudrängen vermochten.“ 


RN Köln, 4. Dezember. [Prügelei.] Auf dem 
5 ltenmarkte hatten ſich geſtern Morgen vor einem Bil⸗ 
erladen eine Menge Leute verſammelt, um das hier 


ausgehängte Bildniß Robert Blum's zu betrachten. 
— das blutige Schickſal des Erſchoſſenen 
nd ſprach natürlich feinen Unwillen gegen Windiſch⸗ 


an beklagte 


3031 


grätz aus. Ein wohlgekleideter Herr, der unter dem 
Haufen ſtand, war entgegengeſetzter Anſicht. Kaum 
hatte er aber das Wort ausgeſprochen, dem Robert 
Blum ſei recht geſchehen, als man geſammter Hand 
über ihn herfiel und ihn mit Schlägen behandelte, zum 
Jubel der Umſtehenden. (Kö. Ztg.) 
Düſſeldorf, 4. Dez. [Zuſtände.] Wer in den 
letzten Tagen die Phyſiognomien der hieſigen Stadt 
mit der Kölns zu vergleichen Gelegenheit gehabt hat, 
dem wird ein weſentlicher Unterſchied beider nicht ent⸗ 
gangen ſein. An beiden Orten herrſcht Ruhe, an bei⸗ 
den Orten iſt die Bürgerwehr aufgelöſt und ſind die 
Hauptleiter des anarchiſchen Zuſtandes theils verhaf⸗ 
tet, theils ſteckbrieflich verfolgt; der Ausdruck der Köl⸗ 
ner ſcheint in Folge deſſen ein zufriedener geworden zu 
ſein, während hier auf den Zügen eines großen Theils 
der Bevölkerung ein Grimm, eine verbiſſene Wuth 
liegt, die bei der erſten Gelegenheit in neue Flammen 
aufzuſchlagen droht. Das Zeichen hierzu wäre die 
Aufhebung des Belagerungszuſtandes, und deshalb 
ſieht der andere Theil der Bürgerſchaft mit Schrecken 
der Ausführung des Beſchluſſes des Kriegsminiſters 
und den daraus hervorgehenden Folgen entgegen. Der 
Ausdruck dieſes Schreckens ſpiegelt ſich deutlich in 
einer von Seiten der begüterten Bewohner Düſſeldorfs 
veranlaßten Adreſſe an das Staats-Miniſterium aus. 
Es werden darin die Vorgänge der Letztzeit in unſerer 
Stadt größtentheils der Laxheit der Behörden und der 
dadurch gewiſſermaßen hervorgerufenen Frechheit Schuld 
gegeben; es wird die politiſche Aufregung, welche in 
allen Kreiſen der Stadt geherrſcht, als eine ſolche dar⸗ 
geſtellt, die auch anderwärts getheilt worden wäre und 
die keineswegs zu den bedauerlichen Folgen geführt 
hätte, wenn nicht eben die Thätigkeit jener Partei ih⸗ 
ren Zweck mit dieſer Aufregung zu verbinden gewußt 
hätte. Es wird energiſch gegen einen ſolchen Beſchluß 
des Kriegs⸗Miniſters als eine Strafe für die Stadt 
proteſtirt, weil gerade dadurch die am wenigſten Schul⸗ 
digen und die ganz unſchuldigen Bürger am meiſten 
und zwar ungerecht beſtraft würden, abgeſehen davon, 
daß der Behörde aus dieſer Maßregel bedeutende Ko⸗ 
ſten erwachſen würden und dieſelbe alſo nicht einmal 
von der adminiſtrativen Seite zu rechtfertigen ſein 
würde. (D. Ref.) 
Koblenz, 3. Dezember. (Beklagenswerthe 
Zuſtände.] Hier ſieht es wieder ſehr trübe aus 
und jeder ruhige Bürger fürchtet ſich Abends über die 
Straße zu gehen, indem an jedem Abende die Solda⸗ 
ten des 26. und 27. Regiments auf den Straßen 
blutige Händel anfangen und wehrloſe Leute ohne 
weiteres mit Säbeln anfallen. Geſtern Abend waren 
an mehren Plätzen hier wieder blutige Händel. Ein 
armer Dorfknabe aus der Nähe, der für einige leere 
Sauerwaſſerkrüge noch ein Paar Pfennige zu erhalten 
ſuchte und von Haus zu Haus damit lief, erhielt einen 
Säbelhieb ins Genick und liegt lebensgefährlich im 
Lazareth, ein anderes Kind fiel auf der Flucht vor 
dieſer Soldateska nieder, und ein Säbelhieb ſpaltete 
ſeine Ferſe. Unbekümmert ſchlagen ſie auf Frauen, 
Kinder, Greiſe. Einer dieſer Helden führt einen Hieb 
nach einem aus einem Laden kommenden Dienſtmäd⸗ 
chen, ein Ulane, der in der Nähe ſtand, gerieth dar⸗ 
über in ſo gerechten Zorn, daß er augenblich den Sä⸗ 
bel zog und den 27er mit einem Hieb zu Boden 
ſtreckte. Man erwartet jeden Augenblick ſein Ende. 
— An der Rheinbrücke war ein Troß dieſer 27er eben 
im Begriff, über einige dort anweſende Arbeiter mit 
den Säbeln herzufallen, als auf die erbitterten Vor⸗ 
würfe, welche man dem Kommandanten über dieſes 
Benehmen der Soldaten führte, ein Patrouille heran⸗ 
kam und, um ſie zu entfernen, mit gefälltem Bajonette 
über die Rheinbrücke trieb. Der zweite Kommandant, 
der gerade anweſend war, ließ nun, nachdem er mit 
dem Säbel in der Hand vergeblich auf die 27er ein⸗ 
gedrungen war, um ſie zum Nachhauſegehen zu zwin⸗ 
gen, die Brücke ausfahren, um ſo ihre Rückkehr hier⸗ 
hin unmöglich zu machen. So alſo beſitzt die Kom: 


- 


mandantur nicht mehr die Gewalt, diefe rohen Solda⸗ 


tenhaufen im Zaumelzu halten. Die Ulanen, Pionniere 
die 25er und die Artillerie leben auf gutem Fuße mit 
den Einwohnern unſerer Stadt und ſind im höchſten 
Grade über dieſe Sachſen erbittert. Man bewaffnet 
ſich daher jetzt hier allgemein und verläßt Abends ohne 
Waffen nicht das Haus, um ſich fo gegen die Sol⸗ 
dateska ſelbſt zu ſchützen. Die ſtädtiſche Behörde hat 
energiſch bei der Kommandantur die Einſtellung dieſes 
Unfugs beantragt und will zu dem Ende unter Anderm 
nicht nur, daß den Soldaten unterſagt werde, außer 
dem Dienſte den Sabel zu tragen, fo wie daß ſofort 
500 unbeſcholtene Bürger mit Gewehren bewaffnet 
werden, um zugleich mit dem Militär den Dienſt zur 
Aufrechthaltung der Ordnung in unſerer Stadt zu 
verſehen. (Moſ. 3.) 
Trier, 2. Dez. Das preußiſche Papiergeld] 
fängt an, fi zu diskreditiren, ein Ereigniß von den 
traurigſten Folgen bei der Höhe der elrkulirenden 
Summe. Eine Rimeſſe von circa 300,000 Gulden, 
die in unſerer unmittelbaren Nähe, dem Luxemburger 


Lande — alſo auch Deutſchland — in Elingender 
Münze an das Gouvernement gezahtt werden ſollte 
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und die der kluge Bezahler in preuß. Papier machte, 

hat eine bedeutende Aufregung in dem Lande hervor⸗ 

gerufen und wird wahrſcheinlich vor die Luxemburger 

Kammer kommen, da man in dem preußiſchen Papier 

keine Garantien erblickt. (T. 3.) 
Deut ſchland. 

D Frankfurt a. M., 4. Dezbr. [128fte Siz⸗ 
zung der deutſchen verfaſſunggebenden Na⸗ 
tional⸗Verſammlung.] Eröffnung der Sitzung 
um 9% Uhr durch Präſidenten v. Gagern. — 
Reichsminiſter Peucker beantwortet die vom Abgeord⸗ 
neten Wiesner aus Wien geſtellte Interpellation 
zur Abwehr der Schmach von deutſchen Reichstruppen, 
daß ſie mit den durch Mord, Raub und Plünderung 
ſich beladenen Barbarenhorden zuſammen zum 
Schutze Deutſchlands verwendet werden, dahin, daß in 
Folge der in Oeſtetreich ſtattfindenden Organiſation der 
Militärmacht ein Einſchreiten der Reichsgewalt un⸗ 
möglich ſei. Was die Form und den Inhalt der ein⸗ 
gebrachten Interpellation betreffe, ſo könne er ſich nur 
dahin ausſprechen, daß die von einzelnen begangenen 
Gräuel und Verbrechen der Geſammtheit der kroatiſchen 
Armee nicht zur Laſt gelegt werden können, zumal die⸗ 
ſelbe ſtets als Muſter militäriſcher Tugenden und Dis⸗ 
ciplin bekannt ſei, auch ſeit Jahrhunderten zum Schutze 
und Wohle Deutſchlands ihr Blut verſpritzt habe — 
und hoffentlich auch noch ferner daſſelbe zum Opfer 
bringen werde. (Beifall rechts.) Wiesner iſt 
durch die ertheilte Antwort überraſcht, aber nicht befrie⸗ 
digt, und behält ſich vor, einen dringlichen Antrag ſpä⸗ 
ter einzubringen. — Im Uebergang zur Tagesordnung 
wird von 415 Stimmabgebenden der frühere Präſi⸗ 
dent v. Gagern mit 313 Stimmen abermals 
zum Vorſitzenden erwählt und das Reſultat mit 
Beifall aufgenommen. Heinrich Simon aus Bres⸗ 
lau erhält 99. Spiron aus Mannheim, War⸗ 
tensleben aus Swirßen und Mar v. Gagern aus 
Wiesbaden jeder eine Stimme. Präſident ſpricht feinen 
Dank in folgenden Worten aus: In dem erneuerten Be⸗ 
weiſe des Zutrauens, finde er ſich auch zu erneuertem 
Danke verpflichtet; das Pflichtgefühl ſei jedoch immer 
daſſelbe geweſen, und werde nur erneuert durch den 
Gedanken das Ziel zu erreichen, welches man ſich ge⸗ 
ſteckt habe. In dieſem Gedanken werde er auch ſtets 
die Kraft finden, um Alles aufzubieten, was erforder⸗ 
lich ſei, um daſſelbe zu erreichen.“ — Zum erſten 
Vicepräſidenten wird von 445 Stimmgebenden 
Eduard Simſon von Königsberg mit 275 erwählt, 
Heinrich Simon von Breslau erhielt 165, Soiron 2, 
Beſeler 2 Stimmen. 

Zum zweiten Vicepräſidenten von 425 Ans 
weſenden nach Angabe des Vorſitzenden Beſeler aus 
Schleswig mit 219 proklamirt; Kirchgeßner aus 
Würzburg erhielt 154. Rüder aus Oldenburg 32, 
Heinr. Simon 7, Rado witz aus Köthen 5. Rießer 
aus Hamburg 3, Laſſaulx und Heimann aus 
München, Soiron, Reichensberger aus Trier, 
Schneer aus Breslau jeder eine Stimme. 

Beſeler aus Schleswig dankt für das Zutrauen, 
welches ihm geſchenkt worden, und bittet um Nachſicht. 
wenn er zum Vorſitz gelangen ſollte, da er erſt wenige 
Tage anweſend ſei, und die Uſance, wie die Praxis des 
Hauſes nicht kenne. — In den zweiten Theil der 
Tagesordnung übergehend, werden zunächſt die Ver⸗ 
befſerungsvorträge mitgetheilt, welche zu Art. J. 
des Entwurfs, „der Reichstag“ geſtellt ſind. Die⸗ 
ſelben gehen dahin, ſtatt der beantragten zwei 
Kammern nur eine, für fämmtliche Abge⸗ 
ordnete des deutſchen Volkes zu laſſen. — 
Nauwerk aus Berlin vermißt in dem Entwurfe den 
Charakter der Zeit, welche die Verſammlung zuſammen 
geführt habe. — Viele könnten denſelben für unſchul⸗ 
dig finden, allein man müſſe auch zwiſchen den Zei⸗ 
len leſen, und dann berückſichtigen, daß in dem vor⸗ 
geſchlagenen Staaten hauſe nichts anderes ſei, als 
ein erneuerter Bundestag, denn die Annahme, 
daß verantwortliche Miniſter da ſeien, ſchütze wenig 
gegen Uebergriffe, und man könne denſelben kein Ver⸗ 
trauen ſchenken. — In dem Entwürfe werde die Re⸗ 
volution permanent gemacht, weshalb gegen den revo⸗ 
lutionären Charakter derſelben proteſtirt werden müſſe 
— und nur die Zulaſſung einer Kammer beantragt 
werden könne. — Tellkampf aus Breslau iſt für 
den Entwurf, da weder das Schaffen einer Ariſto⸗ 
kratie noch eines Bundestages aus der Einführung 
des Staatenhauſes gefolgert werden könne, denn ſonſt 
müßte die Moralität des Geſammtvolkes erſt ſo tief 
geſunken ſein, daß in derſelben kein Gegengewicht mehr 
gegen dieſe Gelüſte zu finden wäre. — In dem Staa⸗ 
tenhauſe allein ſei ein verſöhnendes Element zu finden, 
wodurch die verſchiedenen Theile des Bundes⸗Staates 
zuſammengehalten und die Freiheit aufrecht erhalten 
werden könne. — Da bei einer Kammer ſich bald 
Willkühr, und Despotie einſtellen, und dadurch eine 
Wandelbarkeit der“ Geſetzgebung eintreten, die dem 
Ganzen nur verderblich werden müſſe. — v. Watz⸗ 
dorf aus Leichnam wiſſe, daß er mit der Erklärung 
Pen den Verfaſſungsentſwurf einem ſehr verbreiteten 

orurtheile entgegen trete, allein nichs d eniger 
koͤnne er feine Juſtimmung nicht ertheilen, da die Art 


der Vertretung nicht auf der Weisheit des Volkes oder desGe⸗ 

ſetzgebers hervorgegangen ſei, ſondern mehraufgufall beruhe. 
In England ſei durch das Zweikammerſyſtem das ari⸗ 
ſtokratiſche Prinzip in Nordamerika die Selbſtſtändig⸗ 
keit der Einzelſtaaten gewahrt, in dem vorliegenden 
Vorſchlage ſei jedoch kein Prinzip wahrzunehmen, ſon⸗ 
dern nur das Zerrbild einer ariſtokratiſchen 
Vertretung zu finden. Die Geſchichte habe auch 
zur Genüge dargethan, daß das Zweikammerſyſtem eine 
Dynaſtie vor dem Sturze nicht ſichere, und wenn eine 
Erſchütterung eintrete, fo werde das Rad der Zeit zer⸗ 
malmend über das Staatenhaus hinweggehen. Jahn 
aus Freiburg a. U. folgert die Gründung eines Staa⸗ 
tenhauſes aus der Naturnothwendigkeit, da in jedem 
Staate ein Bleibendes und Treibendes, ein Ruhendes 
und Thätiges ſein müſſe, für welchen Letzteren das 
Volkshaus als eine Neuerung hinzugetreten ſei. 

Der von mehreren Mitgliedern geforderte Schluß 
der allgemeinen Debatte über Art. I. des Entwurfs 
wird angenommen, und die ſpezielle Diskuſſion be⸗ 
ginnt. Freudentheil findet, daß man an dem 
Punkte angelangt fei, in welchem die Löſung der Auf⸗ 
gabe des deutſchen Volkes enthalten liege, nämlich die 
Schaffung eines freien und einigen Deutſchlands, die⸗ 
ſelbe werde aber mit Annahme des vorgeſchlagenen 
Entwurfs nicht ftattfinden, da in dem Staatenhauſe 
nur die Fortbeſtehung der alten Scheidewand 
creirt werde, die zwiſchen den einzelnen Theilen der 
Geſellſchaft beſtanden habe, und ſtatt des anzub ah⸗ 
nenden Fortſchrittes ein doppeltes Veto in 
die Verfaſſung aufnehmen. Bally aus Beu⸗ 
then möchte bald über ſich lachen, daß er zu Gun⸗ 
ſten eines Entwurfs ſprechen wolle, der als revolutionär 
bezeichnet werde. Das Hauptmotiv beſtehe jedoch da⸗ 
rin, daß durch Annahme des Entwurfs die Landwirth⸗ 
ſchaft, welche das tägliche Brod liefere, nicht zu einem 
Nebengeſchäft herabſinke, ſondern auch ferner der 
Hauptgegenſtand der Erhaltung bleiben möge, daher 
wurde dieſer höchſt revolutionäre Entwurf zur An⸗ 
nahme empfohlen. 


Der beantragte Schluß der ſpeziellen Debatte wird 
genehmigt und der Berichterſtatter des Ausſchuſſes 
Dahlmann aus Bonn ſpricht zu Gunſten des Ent⸗ 
wurfs, da nicht, wie v. Watzdorf angegeben, der Bu: 
fall das Zweikammerſyſtem hervorgerufen, ſondern wahr⸗ 
ſcheinlich vielmehr die Organiſation des ganzen geſell— 
ſchaftlichen Zuſtandes ſeit Anbeginn des Weltenbaues 
und bedingt ſei durch die Steuerzahlung, welche auch 
in England die Trennung der Häuſer hervorgerufen 
habe. Die Zuſtände Deutſchlands ſeien von der Art, 
daß gewiß allſeitig die Vorſchläge des Entwurfes ge⸗ 
billigt werden würden, zumal nicht einmal die Benen⸗ 
nung ein Hinderniß hervorgerufen habe, dafür aber 
könne nur die Faſſung des Entwurfs zur Annahme 
empfohlen werden. ec 

Der Antrag Vogts aus Gießen und vieler An⸗ 
dern § 1 fo zu faffen: „Der Reichstag beſteht 
aus den in einem einzigen Hauſe vereinig⸗ 
ten Abgeordneten des deutſchen Volks“ wird 
mit 331 gegen 95 Stimmen verworfen; dagegen 
der Vorſchlag des Verfaſſungsausſchuſſes 
angenommen, derſelbe lautet: Art. I. 6 1 „der 
Reichstag beſteht aus 2 Häufern, dem Staa⸗ 
tenhaus und dem Volkshaus.“ Auf den An⸗ 
trag v. Backhaus aus Jena wird der zur Bera⸗ 
thung geſtellte Art. II. des Entwurfs zurückge⸗ 
wieſen und der Mediatiſirungsfrage der 
kleinern deutſchen Staaten der Vorrang gege— 
ben. Der von dem Verfaſſungsausſchuſſe erſtattete 
Bericht beantragt die verſchiedenen Anträge zur Me⸗ 
diatiſirung der kleinern Staaten durch Tagesord⸗ 
nung zu beſeitigen, wogegen eine Minorität, die Hr. 
Wigard, Römer und Schreiner, der Anſicht 
iſt, daß die Nationalverſammlung die proviſoriſche 
Centralgewalt beauftragen möge, die Mediatiſirung der 
kleineren deutſchen Staaten, oder wo dies nicht angehe, 
deren Vereinigung in Staatsverbänden auf dem Wege 
des Vertrags zu vermitteln und kräftigſt zu unterftüg- 
zen; eine andere Minorität aus den Herren Waitz, 
Ahrens, Sommaruga, Mittelmaier und Zell 
beſtehend, verlangt, die National⸗Verſammlung möge 
beſchließen, die Reichsgewalt aufzufordern, die Zuſam⸗ 
menlegung der kleinern Staaten zu Staatsverbänden 
zu befördern, unter Umſtänden die Vereinigung ein⸗ 
zelner derſelben mit einem größeren Staate zu ver 
mitteln. 

Mölling aus Jever iſt gegen den Ausſchußan⸗ 
trag und wünſcht Annahme des erſten Minoritätser⸗ 
achteng. Er findet in den 39 verſchiedenen ſouverä⸗ 
nen Staaten Deutſchlands ein großes Mißverhältniß 
in Bezug auf die Steuerverhältniffe derſelben, da zwi⸗ 
ſchen dem größten derſelben, mit 16 Millionen und 
dem kleinſten mit 3000 Seelen etwa, ein zu großer 
Abſtand ſei. Die Organiſation der einzelnen Staats⸗ 
verwaltungen fei koſiſpielig und greife zu weit in die 
Selbſtſtändigkeit der Einzelnen ein, wie namentlich die 


Beſchwerden gegen die Bureaukratie in Preußen zeigen. 
Die Steuern fließen nicht in regelmäßiger Weiſe wie⸗ 


der dahin zurück, von wo ſie ausgegangen, und ver⸗ 


3032 
kümmern den allgemeinen Wohiſtand. Aber nicht das 
allein, ſondern auch die zu einer traurigen Berühmt⸗ 
heit gelangten Apanagen der Fürſten und Prinzen, ſo⸗ 

wie die Unterhaltungskoſten der ſtehenden Heere machen 


7 


hat geſtern ein Arbeiterbanquet ſtattgefunden, bei 
welchem die Zehrungskoſten, um Niemandem die 

nahme zu erſchweren, auf den unglaublich billigen Sat 
von 12 Kreuzern, incl. Bier, berechnet waren. — 


es wünſchenswerth, eine Verminderung der kleinen Ein namhafter öſterreichiſcher Abgeordnetel, 
Staaten eintreten zu ſehen. Der Grund der Verjäh⸗ der am Hute eine ſchwarzsroth⸗goldene Ke 
rung könne gegen dieſe Anſicht nicht angeführt wer⸗ karde trug, iſt geſtern von einer Schildwache oder 
den, da Privatrechte gegen das öffentliche Recht nicht | Patrouille deswegen angehalten und zur Abnahme der 
in die Wagſchale zu werfen ſeien, anderntheils die me⸗ Kokarde, weil es eine rothe ſei, aufgefordert worden. 
diatiſirten Fürſten die glücklichſten Bürger Natürlich weigerte er ſich deſſen, mit dem Zuſatz, auch 


werden könnten. 

v. Reden aus Berlin iſt mit dem Ausſchußan⸗ 
trage deßhalb einverſtanden, weil er gegen jede Beein⸗ 
trächtigung der Selbſtſtändigkeit der einzelnen kleineren 
Staaten ſei, aber auch deßhalb mit, weil es gegen- 
wärtig nicht am Platze ſei, dieſe Frage zu behandeln, 
daher werde er künftig angeben, wo der Gegenſtand 
zur Erledigung kommen ſolle. Außerdem ſei aber eine 
Vereinigung der kleineren Staaten nicht gut möglich, 
da dieſelben zu zerſtreut liegen, um den Zweck zu er⸗ 
reichen. Dieſe einzelnen Theile zu Reichsland zu er⸗ 
klären, würde ebenfalls nichts bezwecken, da die Cen⸗ 
tralgewalt mit ſolchen einzelnen Stücken nicht viel an⸗ 
fangen könne. Die Vereinigung mit größeren Staa⸗ 
ten ſei aber deshalb unthunlich, da eben die übergro⸗ 
ßen Staaten einen Nachtheil für das Allgemeine her⸗ 
beiführen und koſtbarere Verwaltung bedingen. Ein 
formeller Grund des Hinderniſſes ſei auch in den Be⸗ 
ſchlüſſen von Karlsbad enthalten, wo die Be⸗ 
ſtimmungen über das Fortbeſtehen der Einzelſtaaten 
feſtgeſtellt wurden. — Der Redner glaubt daher den 
Gegenſtand am Beſten zu erledigen, wenn ſeinem An⸗ 
trage Folge gegeben werde, der dahin gehe, „die mo⸗ 
narchiſchen Staaten Deutſchlands, welche Ende 1846 
weniger als 250,000 Einwohner beſaßen, ſollen hin⸗ 
ſichtlich ihrer unmittelbaren Beziehungen zum Reiche, 
ſowie hinſichtlich der ſonſtigen Ausübung aller weſent⸗ 
lichen Hoheitsrechte, mit Aufrechterhaltung der übrigen 
Rechte der Einzelſtaaten und regierenden Familien, un⸗ 
ter Vermittelung der Reichsgewalt zu größeren Ver⸗ 
bänden geeinigt werden. Daſſelbe kann wegen allen 
ſonſtigen vom Hauptlande getrennt gelegenen Staaten⸗ 
theilen geſchehen.“ — Es müſſe die Annahme um fo 
mehr empfohlen werden, da der nächſte eur opäi⸗ 
ſche Krieg oder die nächſte Revolution in 
Deutſchland dieſe kleinen Staaten über den Haufen 
werfen würde. 

Moritz Mohl aus Stuttgart iſt gegen den Aus⸗ 
ſchußantrag, da es der Nationalverſammlung zuſtehe, 
auf dem Wege der Geſetzgebung eine Frage zu löſen, 
die nicht den Revolutionen oder den Verträgen über⸗ 
laſſen bleiben könne. Die Mediatiſirung wünſche er 
jedoch nicht, ſondern es mögen die einzelnen Theile zu 
Reichsland erklärt werden, um dem Uebelſtande zu be⸗ 
gegnen, daß ein Regierungsrath oder Oberamtmann derglei⸗ 
chen Landestheile verwalte. — Tellkampf aus Bres⸗ 
lau ſpricht zu Gunſten der kleineren Staaten, da es 
unbegründet ſei, daß in denſelben der politiſche Ge⸗ 
ſichtskreis ſich verengere und nicht zu der Höhe gelange, 
um einen künftigen lebensfriſchen Keim des Fortbeſte⸗ 
hens in ſich zu tragen. Zimmermann aus 
Stuttgart kann nur in der Mediatiſirung der Staaten 
eine Abhilfe der Beſchwerden finden, welche von der 
Menge geführt werden, da eine Verringerung der Ci⸗ 
vil⸗Liſten keinesweges den Uebelſtänden Erleichterung 
gewähren werde. Die Mediatiſirung der kleineren 
Staaten allein kann nicht gebilligt werden, da ein ge⸗ 


gen Einzelne begangenes Unrecht nur dadurch geſichert 


werde, daß man es conſequent durchführe; daher 
möge man alle Staaten mediatiſiten bis 
auf einen. Um dazu zu gelangen, wird freilich ein 
Beſchluß der Nationalverſammlung nicht ausreichen, 
ſondern man würde nur durch die Revolution dazu 
gelangen, deshalb möge man die Entſcheidung dem 
Weltengeiſte überlaſſen, der etwas an die Stelle ſetzen 
werde, woran man jetzt noch nicht denke. — Becker 
aus Gotha findet, daß nur die großen Staaten der 
Einheit Deutſchlands hinderlich ſeien, keines⸗ 
wegs die kleinen, weshalb die Mediatiſirung nicht zu 
billigen ſei; — allein die allgemeine Wohlfahrt erfor⸗ 
dere vielleicht dieſelbe, damit die kleinern Landestheile 
in der freien Selbſtbeſtimmung ihrer Individuen nicht 
gehindert ſeien. — Es dürfe jedoch nicht der Weg des 
1 dee eintreten, damit derſelbe ſich nicht anderweit 
räche. — 
empfehlen, und jedem der einzelnen Staaten möge eine 
Stimme im Staatenhaufe zugeſtanden werden. 
beantragte Schluß der Debatte wird genehmigt. — 
Dagegen die Abſtimmung ſo wie der Vortrag 
des Berichterſtatters auf morgen verſchoben. 
(Schluß um 3 ½ Uhr.) 

DO Frankfurt a. M., 4. Dezember. [Tages⸗ 
bericht.] Heute ſind der Präſident v. Gagern aus 
Berlin und der Reichsgeſandte Andrian aus London 
wieder hierſelbſt eingetroffen. — Die walachiſche 
Deputation aus Bukareſt, welche das Reich um 
Unterſtützung der walachiſchen Bewegung anging, und 
faſt ſchon feit vier Wochen in vergeblicher Bemühung 
ſich hier aufhielt, iſt geſtern endlich mit Aufgabe brer 
Hoffnungen nach Paris abgereiſt. — In Hanau 


Er könne daher nur den Ausſchußantrag 


Der 


wenn fie roth wire, hätte er das Recht, die Kokarde 
zu tragen. Er ließ ſich wirklich arretiren und kam 
erſt auf der Wache durch die Legitimation als Abge⸗ 
ordneter frei. — Unter das preußiſche Militär werden 
jetzt Cirkulare vertheilt, in denen daſſelbe vor den Ein 
flüfterungen der Demokraten gewarnt wird. Ueber 
haupt ſcheint es eine außerordentlich thätigk 
und mit großen Mitteln ausgerüſtete kon; 
ſervative Propaganda im nördlichen Deutſchland 
zu geben. 


Es cirkulirt hier das Gerücht, daß Baiern, Wür⸗ 


temberg, Baden, Darmſtadt und Naſſau ſich entſchie⸗ 
den für die Wahl des Erzherzogs Johann zum 
definitiven Oberhaupt des neuen Deutſch! 
lands erklärt haben, und daß, wenn ſich Preußen 
dagegen auflehne, ſie entſchloſſen ſeten, in den alten 
Staatenbund zurückzukehren. Der Fürſt von Hohen 
zollern⸗Sigmaringen iſt hier angekommen, um ſein 
Land als reichsunmittelbar in die Hände des Reichs 
Verweſers zu übergeben. (Köln. 3.) 
München, 2. Dezbr. ([Berichtigung.] Durch 
mehrere baieriſche Blätter geht eine Erzählung von er 
ner angeblichen Differenz, die ſich zwiſchen zweien it⸗ 
gliedern des Miniſteriums in einem Miniſterrathe ww 
hoben hätte und in Folge welcher ſogar eine Miniſtt 
kriſe eingetreten wäre. Lediglich um die ganze Sa 
kurz abzuſchneiden, glauben wir aus zuverläffiger Quell 
verſichern zu können, daß an der ganzen ‚Erzählt 
kein wahres Wort iſt. Hiermit fällt alſo auch die 
angebliche Enthebung des General = Lieutenants 0 
Leſuire von feinem Poſten als Kriegsminiſter in ni 
zuſammen. Daſſelbe gilt von der angeblichen Anm? 
ſenheit des Freiherrn Max v. Gagern dahier und 2 
allen Angaben, die ſich daran knüpften. (Münch; g 
Karlsruhe, 1, Dez. (Zuſtände jenſeits 110 
Grenze.] Augenzeugen, welche kürzlich im Elſa 
waren und ſich namentlich einige Tage in Straßbuts 
aufhielten, berichten, daß der größte Theil der Einwo) 
ner dieſes Departements entſchieden für die 1 1 
vaignac's zum Präfidenten geſtimmt ſei; nur die 
beit, vorzüglich die in den Fabrik⸗ Städten, eine 
für Louis Napoleon gewonnen; auch befteht eine, w. 
wohl ſehr kleine Partei, welche Ledru⸗ Rollin an 1 
Spitze ſtellen möchte. Iſt für die übrigen Provinz ; 
ein ähnliches Verhältniß anzunehmen, fo rrringt 
vaignae den Sieg, und wir haben Hoffnung, das N g 
Jahr in Ruhe — nämlich was man jetzt Ruhe, 5 
nennen pflegt — anzutreten. Allgemein herrſcht über 
gens in Frankreich die Anſicht, daß ein neuer Aufſtand 
der dann ein Bürgerkrieg würde, nicht zu vermei 
fei, wenn die Wahl auf Louis Napoleon fäl, un 
daß in ſolchem Falle Deutſchland unausbleibüch uc 
in den Strudel hineingezogen werden müßte. mb 
fprechen die Flüchtlinge in Straßburg ganz offen u . 
unverholen aus, daß dies ihre einzige Hoffnung 10 
Ihnen blüht übrigens keineswegs ein beneidenswert 
Loos. Ohne Subſiſtenzmittel, auf die N 
ftügung der Regierung beſchränkt, die ſich ungefähr a 
7, 10 bis 14 Sous täglich belaufen ſoll, find fie kau 
im Stande, nothdürftig zu leben, und auf irgend en 
andere Art etwas zu erwerben gelingt nur Wenige 
Dabei haben auch noch Mehrere Frau und Kinder "1 
ſich! Was aber ohne Zweifel noch viel drückender 0 
ſchrecklicher für fie fein muß als die Sorge für ve 
materielle Leben, ift der Umſtand, daß Keiner dem ei 
dern traut und trauen darf, daß Jeder von den Ur 
gen mit mißtrauiſchen Blicken verfolgt wird, daß 9 
naue Controle geführt wird, wen jeder Einzelne k 
mit wem er umgeht, wen er ſelbſt auf der Steal, 
ſpricht und welche Wirthshäuſer und öffentlichen = 0 
er beſucht. Nicht nach Belieben darf er, ja ſelbſt nin, 
einmal mit Fremden, dieſes oder jenes Haus beute 
er muß immer erſt forgfältig überlegen, ob er aui 
nicht in den Verdacht der Spionerie kommen und 7 
den heftigſten Verfolgungen ausſetzen werde. In MM 
Schweiz feinen dieſe Herren fich in jeder Hinſi 115 
freier zu bewegen und noch mit mehr Zuverſicht, PM 
im Elſaß auf einen baldigen, vollkommen glücklich 
und ſehr erfolgreichen Einfall nach Deulchlam e 
rechnen. Man trägt ſich am Bodenſee mit man 5 
lei Gerüchten. So erzaͤhlt man, ein Deſerteut g, 
einem Kameraden 10 8 * iegt 1 
gel'ſchen Corps und fein, Freund möge dafür ſorz 
daß bei einem Einfall, welcher nächſtens baute 
werde, die Truppen in Maſſe zu den Republikan 
übergingen. Ferner wird behauptet: Siegel und re) 
lich hätten fid wieder im Thurgau gezeigt, und 1, 


(Fortſetzung in der Beilage.) ; | 
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Erſte Beilage zu e 288 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 8. Dezember 1848. 


5 (Fortſetzung.) 
ſchon in den erſten Tagen nach ihrer Ausweiſung da⸗ 
hin zurückgekehrt, auch ſammelten ſich viele von den 
italieniſchen Flüchtlingen und Wiener Studenten an 
der Grenze. Wer kann ergründen, wie viel daran 
wahr, wie viel aus der Luft gegriffen iſt? (pz. 3.) 

Sigmaringen, 30. Nov, [Truppen⸗Aufſtel⸗ 
lung.) Das bier garniſonirende daierſche Jägerba⸗ 
taillon ſoll an die Schweizergränze beordert werden. 
Die befürchtete Sperte würde auch für uns nachthei⸗ 
lig wirken und namentlich die Fruchtpeiſe noch mehr 
berabdrücken, da jährlich ein. nicht undeträchtliches 

uantum Getreide dahin ausgeführt wird. (S.⸗M. 

Dresden, 4. Dezbr. Erzherzog Ferdinand v. Eſte 
(früherer Militärgouverneur von Galizien und Bruder 

verſtorbenen Herzogs von Modena) iſt dieſen Mor⸗ 
gen hier angekommen und hat, dem Vernehmen nach, 
dem königlichen Hofe die Abdankung des Kaiſers Fer⸗ 
dinand zu Gunften feines Neffen Franz Joſeph offi⸗ 
DU angezeigt. Der Erzherzog wird in gleicher Sen: 
dung nach Potsdam gehen. (L. 3.) 

Oeſterreich. 

N. B. Wien, 5. Dezember. Tagesbericht. — 
Anleihe.] Unſer junger Kaiſer hat ſeinen Regierungs⸗ 
antritt bereits auf eine ſehr ausdrucksvolle Weiſe be⸗ 
eichnet, indem hohe und einflußreiche Hofbeamte ihre 

ntlaſſung erhielten. Man nennt darunter den Für: 
ſten Lobkowitz und den Grafen Moritz Dietrich⸗ 
ein, welcher letztere ſo ſtörend in das Theaterweſen 
eingegriffen hatte. — Auersberg hatte ſchon früher 
ſeinen Abſchied erhalten, ſeiner kompletten Unfähigkeit 
find die Unglückstage des Oktobeis großentheils zuzu⸗ 
ſchreiben. — Fürſt Windiſchgrätz erhielt vom Kaiſer 
Ferdinand, fo wie vom jungen Kaiſer Franz Joſeph 
döchſt anerkennende Handſchreiben und von erfterem 
außerdem das Großkreuz des St. Stephan Ordens. 
> Erft um die Hälfte d. Mts. nach Empfang des 
kaiſetlichen — die Thronbeſteigung verkündenden Ma⸗ 
nifeſtes in Peſth ſollen die Operationen gegen Ungarn 
innen. Inzwiſchen haben die Ungarn geſtern 
ei Bruck die Grenze überſchritten und ſind 

s Rohrau vorgedrungen, von wo fie ſich aber 
Abends wieder zurückzogen. — Aus Anlaß des ver⸗ 
entlichten Miniſterialprogramms wird vom 
emeinderathe eine Vertrauensadreſſe an 
d Miniſterium veranſtaltet und darin der Dank für 
le zugeſicherte Berückſichtigung der Wiener Verhält⸗ 

e ausgedrückt. — Die Studien an der hieſigen 
Aniverfität beginnen erſt im Februar 1849. — 
er Kaiſer wird übermorgen erwartet. Man 
cſichett, daß er vom neuen Jahre an die hieſige Re⸗ 
denz beziehen wird, und mit dieſem Zeitpunkte auch 
le Wiederverlegung des Reichstages nach Wien ein⸗ 
— Kroatien, Slavonien und Dalmatien, 
Reiche, benbürgen ſollen jedenfalls am hieſigen 
Reichstage, vielleicht noch am gegenwärtigen repräfen: 
tirt werden. — 
tags berichte 


So eben treffen die neuen Reichs⸗ 
9 aus Kremſier von geſtern ein. Der 
iniſter Kraus hatte den Staatsvoranſchlag 
r 1849 vorgelegt und darüber im Weſentlichen Fol: 

vor⸗ und angetragen. Bei dem bekannten Ab⸗ 

gang von 50 Million ſeien die außergewöhnlichen Aus: 
gaben mit 30 Million für den Krieg und 12 Million. 
r die Staatsſchuld in Anſchlag zu bringen. Alle 

* nicht vertretenen Länder würden nun gleichmäßig 
den Laſten beitragen, wie die Freiheit für Alle eine 

Keichmäßige ſein ſoll. Bei der Entſchädigung wegen 

Slſuns der Unterthanslaſten muß ſich auch der 

Ft efchag betheiligen. (Beifall.) Kein Finanz: 

‚em iſt von langer Dauer, das nicht auf Gerech⸗ 

it beruht, (Beifall) deswegen bevorwortete er 
die Abſchaffung der Judenſteuer. Die Regelung 

dur Wanzen böte keine ſo große Schwierigkeit dar. 
r Deckung der Staatszinſen falle auf den Kopf in 

a dB. 10, 19; in Frankreich F. 3, 8; in Oeſter⸗ 

ens 1, 7. — Folgende Aenderungen im Steuer: 

werden beantragt: Beſteuerung des inländiſchen 

vor — Umgeſtaltung des Zollſyſtems mußt 
genommen werden⸗ Die Einfuhrverbote wer⸗ 
den nicht den gehofften Ertrag ab und erſchwe⸗ 
felgen Verkehr. Allmählige Aufhebung der⸗ 
boli mit Befragung aller Jutereſſen. Auch 

— Gründe ſprechen dafür, wie z. B. der 

Ga chluß an Deutſchland. Wien kaun die erſte 

Syn Stadt fein, wenn die Hinderniſſe des 

di lſpſtems befeitigt find. Ferner wird beantragt: 

Euren ige Erhöhung der Steuer aaf Branntwein dei 

mer rung in der Erhebung — die Einführung ei⸗ 

Sie Einkommenſteuer, — Modifikation der Zar und 

mpelſteuer (Erhöhung für den Reichen. Erleichte⸗ 


tu g 
All für d vermögenden) — das Lehn⸗ und 


agel alwefen ſoll dem Staate ein Einkommen ver⸗ 
ahn. Da biedurch zu erhaltende Mehr wird wieder zum Behufe der Aominiftration de 


| 


auf 20 Million. angeſchlagen. Dagegen follen: Grund: 
und Häuſerſteuer in allen Provinzen gleichmäßig 16% 
betragen, die Salzpreiſe vermindert, die Verzehrungs⸗ 
ſteuer ermäßigt, in Dalmatien die Perſonenſteuer und 


überall das Lotto aufgehoben werden. Nur allmälig 
ſeien dieſe Aenderungen einzuführen; dringend nöthig 
aber ſei die Tilgung der ſchwebenden Schuld und die 
Verminderung der Banknoten. Im Ganzen beantragt 
er einen Kredit von 80 Million. und für den Fall ei⸗ 
ner Staatsanleihe wären fie durch die öffentliche Kon: 
kurrenz auszuſchreiden. — Die Kammer beſchließt 
Ueberweiſung an den Finanzausſchuß zur Berichter⸗ 
ſtattung in 8 Tagen und vertagt ſich auf den 7. De⸗ 
zember. (S. Kremſier, 4. Dezember.) 

Wien, 6. Dezbr. [Der Kaiſer als Feld⸗ 
herr. — Bedeutung des Krieges gegen Un⸗ 
garn. — Baron Kulmer.] Morgen kommt 
der junge Kaiſer in Schönbrunn an, wo be⸗ 
reits alle durch das Hauptquartier des Fürſten Win⸗ 
diſchgrätz in Unordnung gerathene Gemächer eiligſt her: 
geſtellt werden; dann ſoll auf der, Schmelz genannten 
Ebene eine Revue über die Reſerve der nach Ungarn 
beſtimmten Armee abgehalten werden, wobei der Mo⸗ 
narch an die Truppen eine Rede halten will. Dann 
erfolgt der Aufbruch nach Ungarn, gegen wel⸗ 
ches ſofort die Operationen beginnen. — Der Finanz⸗ 
miniſter Baron Krauß hat im Reichstag den Antrag 
geſtelt, für das Verwaltungsjahr 1849 ein Anlehen 
von 80 Millionen Gulden machen zu dürfen, zur Be⸗ 
ſtreitung der laufenden Ausgaben, welche durch die ſehr 
mangelhaft einfließenden Steuern nicht gedeckt werden 
können und zur Abzahlung der von der Nationalbank 
der Staatsverwaltung geleiſteten Vorſchüſſe. (S. Krem⸗ 
ſier.) So geräth die Regierung immer tiefer in die 
Wirrniß der Geldkriſis, die ſchon lange hätte ausbre⸗ 
chen müſſen, wenn man nicht immer und immer auf 
Ungarn hinwieſe, das eben erſt nur zu unterwerfen ſei, 
um den Dämon des Staatsbankerotts zu ver⸗ 
ſcheuchen. Wahrlich nicht wenig hat die Furcht vor 
einem Staatsbankerott Antheil an dem entſchloſſenen 
Kampfe gegen Ungarn, das durch Waffengewalt be: 
zwungen, als erobertes Land behandelt und als neue 


Provinz dem jungen Staatsbau der öſterreichiſchen Ge: 


ſammtmonarchie eingefügt werden ſoll. Der Krieg ge: 
gen den Magyarismus, den die öſterreichiſche Politik 
ſo lange Zeit gehätſchelt hatte, iſt eben ſo ſehr ein 
Krieg dynaſtiſchen Ehrgeizes, als finanzieller Verlegen⸗ 
heit. — Die Ernennung des Baron Kulmer zum 
Staatsminiſter ohne Portefeuille hat den Endzweck, 
daß er die Ordnung der ungariſchen Angelegenheiten 
übernehmen werde, welche in Zukunft blos eine Sektion 
des önerreichiſchen Miniſteriums bilden ſollen. Baron 
Kulmer iſt ein kroatiſcher Edelmann und ein Buſen⸗ 
freund des Baron Jellachich, war vordem dei der k. 
ungariſchen Hofkanzlei angeſtellt, aus der er nur aus⸗ 
ſchied, um den Vermittler zwiſchen Latour und Jella⸗ 
chich zu machen, weßhalb man auch viele an Kulmer 
gerichtete Briefe unter den von den Ungarn aufgefan⸗ 
genen Depeſchen des Banus vorfand. Man ſieht, die 
ungariſchen Angelegenheiten ſollen ganz und gar in die 
Hände von Kroaten gelegt werden, Jellachich Landes⸗ 
gouverneur und Kulmer Miniſter. — Heute brachte 
ein andauerndes Kanonenfeuer viele Bewohner der 
Hauptſtadt, die noch fortwärend ſich mit der Hoffnung 
von dem Anrücken der Ungarn ſchmeicheln, auf die 
Meinung, daß die ungariſche Armee im Anmarſch ſei. 
Doch bald zeigte ſich, daß der Geſchützdonner von der 
entgegengeſetzten Seite kam und zwar vom Exerzierplatz 
auf der Schmelz, wo die Attillerie⸗Remonten im Feuer 
abgerichtet wurden. 

N,-B. Wien, 6. Dezember. [(Tagesbericht.] 
Die Operationen gegen Ungarn ſollen aus dem 
Grunde verſchoben ſein, weil man zuvor ſämmtliche 
Truppen zur Treue gegen den Kaiſer und König Franz 
Joſeph den Erſten beeidigen will. Man verſichert 
aber, daß hierauf die Operationen mit verſtärkter Ener⸗ 
gie beginnen werden und der junge Kaiſer ſich 
perſönlich an die Spitze der Truppen zu ſtel⸗ 
len beabſichtige. — Die große Lücke, die ſich in 
unſerem Staatshaushalte ergiebt, erregt unter den 
noch ſo ſchwankenden Verhältniſſen Beunruhigung, wie⸗ 
wohl man an den finanziellen Zuſtänden Oeſterreichs 
keineswegs verzweifelt, ſo ferne es gelingt, die Ver⸗ 
kündigungen des miniſteriellen Programms zur Wahr⸗ 
heit erwachſen zu laſſen. — Die Centtalkommiſſon der 
hieſigen Stadtkommandantur hat eine Kurrende an 
ſämmtliche hieſige Zeitungs» Redaktionen ergehen 
laſſen, worin denſelben auf Befehl des Gouverneurs 


Welden ſtrenge eingeſchärft wird, ſich während des I 


Belagecungszuſtandes aller Artikel über die Größe, den 
Stand und die Aufſtellung der Armee zu enthalten. 
— Das ſiedenbürgiſche Gubernium wird demnächſt 


die frühere Wirkſamkeit treten, indem die Aufhebung 
der Union Siebenbürgens mit Ungarn beſchlof⸗ 
fen iſt. — In Gumpendorf zirkulirt unter den zahl⸗ 
reichen dortigen Fabrikanten ein Bittgeſuch zur Ver⸗ 
längerung des Belagerungszuſtandes auf 
ſechs Monate, da man nur hierin die Bücg⸗ 
ſchaft für Erhaltung der dem Gewerbfleiß unentbehrli⸗ 
chen Ruhe und Sicherheit erblickt. — Der 20jahrige 
Wehle, welcher als Adjutant des General Bem ſtark 
gravirt war, iſt begnadigt und nebſt etwa 100 andern, 
ebenfalls in die letzten Ereigniſſe verwickelten Indivi⸗ 
duen zum Militärdienſte aſſentirt worden.; der ganze 
Transport ging ſofort zur Armee nach Italien ab. 
— Von dorther wird üder einen großen Mangel an 
Kadetten geklagt, da die dort befindlichen faſt ſämmt⸗ 
lich avancirt find. — An Militärärzten iſt in 
der ganzen Armee großer Mangel; auch alle Artikel 
der Militärmedikamenten⸗Regie haben enorm, 
wie z. B. Chinin um das Doppelte und Dreifache, 
aufgeſchlagen. — Der von dem neuen Kaijer ange⸗ 
nommene Beiſatz „von Gottes Gnaden“, welcher 
Beſorgniß und Anſtoß erregte, wird von unſerer Zei⸗ 
tungspreſſe in beruhigender Weiſe ausgelegt. — Nicht 
geringe Senſation erregte hier die Flucht des Pap⸗ 
ſtes uuf einem frauzöſiſchen Schiffe. — Die vom 
Reichstage angenommene Beglückwünſchungs⸗ 
adreſſe an den Kaiſer Franz Joſeph iſt kurz und 
bündig abgefaßt, am Schluſſe heißt es: freie Inſtitu⸗ 
tionen ſind die feſteſte Stütze des Thrones, und für 
den Monarchen iſt es ein erhebendes Bewußtſein, die 
Geſchicke freier Völker zu lenken. Hoch unſer konſti⸗ 
tutioneller Kaiſer.“ — In unſerem Belagerungs⸗ 
zuſtand ſcheint denn doch einige Erleichterung einzu⸗ 
treten; auch den Gaſt⸗ und Kaffeehäuſern der Vor⸗ 
ſtädte iſt die Befugniß des Offenhaltens bis 11 Uhr 
Nachts eingeräumt worden. Desgleichen ſcheint in 
unſeren Theaterzuſtänden wieder mehr Liberalität her⸗ 
vorzutreten, fo find bereits „die Hugenotten“ im Ori⸗ 
ginal⸗Operntext angekündigt. 

Kremſier, 4. Dezbr. Der Reichstag.] 
Der an ſeine Majeſtät Kaiſer Franz Joſeph aus 
der Reichsverſammlung abgeſandten und mit Ueberrei⸗ 
chung der Glückwünſchungs⸗Adreſſe beauftragten De⸗ 
putation ertheilte der junge Monarch folgende Ant⸗ 
wort: „Es möge der Reichsverſammlung glücken, das 
Werk der Konſtitution ohne Störung zur Endfaſſung 
und dem Kaiſer zur Prüfung und zur Sanktion zu 
bringen.“ Welche hohe politiſche Wichtigkeit in dieſer 
Antwort liegt, kann jeder leicht ermeſſen. Der junge 
Kaiſer gab hierin ſeinen feſten Entſchluß zu erkennen: 
die Zügel der Regierung mit feſter Hand zu ergreifen. 
Zn Kremſier zirkuliren nebſt den kaiſerl. Manifeſten 
noch immer eine Menge Programme. Es ſcheint 
als ob ſich die Deputirten mit dieſre Art von Kom⸗ 
plimenten überfchütten wollten, um ſich zu betäuben 
und Andere nach und nach zu eigenen Zwecken zu ge⸗ 
winnen. Alle Programme ſtehen auf der Baſis der 
ethnographiſchen Föderation und endigen gewöhnlich mit 
der Phraſe: „ein einiges großes ſtarkes Oeſter⸗ 
reich.“ Eine andere Fluth überſchwemmt die Fluren 
von Kremſier. Es ſind dieß die Mißtrauensvota der 
Wähler an die Abgeordneten Borroſch, Goldmark und 
Füſter. Dieſe Demonſtrationen werden endlich feibft 
von konſervativen Deputirten nicht gut geheißen. In 
der heutigen Reichstagsſitzung verlangte der Fi⸗ 
nanzminifter Kraus die Autoriſation zu einem neuen 
Darlehen von 80 Millionen zu den bereits 
erhaltenen 20 Millionen Gulden. Seine Rede 
dauerte zwei volle Stunden. Er motivirte den nöthi⸗ 
gen Kredit für dieſe Gelder mit der Nothwendigkeit 
des Kriegs in Ungarn, mit der Umgeſtaltung 
des politiſchen und Gerichtsweſens, mit dem 
Urbarial⸗ und andern Entſchädigungen Seitens des 
Staatsſchatzes, mit der fo nöthigen Aufhebung 
ſämmtlicher Einfuhrsverbote, mit der hieraus 
folgenden Reform des ganzen Zollſyſtems, der höheren 
Beſteuerung des Branntweins, der Ausdehnung der 
Hauszinsſteuer, der Errichtung einer Vermögens: 
und Einkommensſteuer, der Veränderung des 
Stempels und Taxweſens, ferner mit der Ermäßigung 
der Salzpreiſe und der gänzlichen Aufhebung des Lot⸗ 
toſpiels u. ſ. w. Einzelne Stellen dieſer fo meiſter⸗ 
haft vorgetragenen Rede wurden mit Beifall aufge⸗ 
nommen, nicht aber das geſtellte Verlangen um den 
Kredit von 80 Millionen, obgleich der Finanzminifter 
verſicherte, daß es nur dadurch möglich ſein 
wird, die ungeheure Maſſe der in Kurs aus⸗ 
getheilten Banknoten nach und nach einzu⸗ 
Öfen. Der Vicepräſident beantragte, der mini⸗ 
fterielle Vorſchlag möge dem Finanz⸗Ausſchuſſe über⸗ 
geben werden. Der Abgeordnete der äußerſten Linken 
Semialkowsky ſtellte den Antrag: Dieſer ganze 


s Landes in Gegenſtand fol nicht früher, als nach der Endfaſſung 


der Konftitution behandelt werden. Borroſch aber 
ſprach für die Bewilligung des Kredits auf eine nur 
ihm eigene ausgezeichnete Weiſe. Er bedauerte zwar, daß eine 
große Armee Blut vergieße und ungeheure Geldopfer koſte, 
daß mit dieſen Strömen Blutes, mit dieſen Bergen 
von Leichen nicht der Frieden dem Lande ſo ſchnell 
gegeben werden wird, als es auf dem Wege der Ver⸗ 
fühnung, der Amneſtie hätte geſchehen können. Aber 
feine einzige Hoffnung fei die: Der junge Kaiſer 
werde wie Kaiſer Joſeph der Vater ſeines Vol⸗ 
kes, und wie Ferdinand der Gründer der neuen 
Freiheit Oeſterreichs werden. Er beantragte hier: 
auf, der Finanz-Ausſchuß habe hierüber binnen acht 
Tagen zu berichten. 

So eben verlautet, daß neben dem ungariſchen 
Baron Culmer noch die bekannten ungariſchen Staats: 
männer Supplicac und Rajacic (ein Serbe) in 
unſer Miniſterium ohne Portefeuille treten werden. 
Es iſt dies ein neuer Beweis, daß Ungarn mi⸗ 
litäriſch erobert, und mit der ſogenannten in⸗ 
ſkribirten Erblanden wieder vereinigt wird. 

Olmütz, 3. Dez. Bei Gelegenheit, als das Fe— 
ſtungskommando heute die Ehre hatte, in Begleitung 
der Generalität, der Stabs-Offiziere und eines Theils 
des übrigen Offizier = Korps als Repräſentanten der 
Garniſon, Sr. Majeſtät unſerm gnädigſten Kaiſer Franz 
Joſeph, deren Huldigung und Ergebenheit zu Füßen zu 
legen; geruhten Höchſtderſelbe dieſen Verſicherungen 
nachſtehende Worte zu entgegnen: 

„Ich zähle darauf, daß meine tapfere Armee, die ihr 
eigene Treue und Anhänglichkeit an ihren Monarchen auch 
auf mich übertragen werde. Sie hat in allen Zeiten und 
insbeſondere in den jetzigen Stürmen, das in ſie geſetzte 
Vertrauen vollkommen gerechtfertiget. Auf ſie geſtützt, 
werde ich jeden äußeren Feind von Oeſterreichs Macht und 


Größe zu begegnen und Geſetz und Ordnung im Inneren 
zu ſchirmen wiſſen.“ 


Außer den Vertretern des Militärſtandes hatten 
auch die Mepräfentanten der Stadt- und politiſchen 
Behörden, der Geiſtlichkeit und der Lehrkörper die Ehre, 
vor Sr. Majeſtät zu erſcheinen und mit gleicher Huld 
empfangen zu werden. Auf die Anrede des Rektor 
Magnifikus Dr. Pachmann geruhten Se. Majeſtät zu 
erwiedern, daß er ſtets bedacht fein werde, die Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſte zu ſchützen und zu unterſtützen. 
Nachmittags erſchien eine zahlreiche, alle Provinzen 
vertretende Deputation aus dem Reichstage mit einer 
Begrüßungsadreſſe zur Audienz, wobei Se. Mafeſtät 
den Wunſch, die Konſtitutionsurkunde bald ausgear— 
beitet zu ſehen, mit kräftigen Worten äußerte. Für⸗ 
wahr ein Wunſch, in den das ganze öſterreichiſche Volk 
mit vollem Herzen einſtimmt und für deſſen Aeuße⸗ 
rung aus dem Munde des erlauchten Herrſchers, der 
den Regierungsantritt in ſo glänzender und entſpre— 
chender Weiſe bezeichnet, den wärmſten Dank empfin⸗ 
den und ausſprechen wird. Die Deputation reiſte 
Abends mit einem Separattrain nach Prag. — Ge: 
legenheitlich ſtatteten die böhmiſchen Deputirten der ſeit 
Kurzem hier gegründeten Slow. Lipa einen Beſuch 
ab, wobei fie dieſem jungen Inſtitute, von deſſen Wirk⸗ 
ſamkeit ſich für die Hebung und Ausbildung der ſlavi⸗ 
ſchen Nationalität in Mähren die ſchönſten Früchte er— 
warten laſſen, eine nicht unbedeutende Geldunterſtüz— 
zung zumittelten. (Oeſterr. 3.) 

Olmütz, 5. Dezbr. [Tagesbegebenheiten.) 
Die Deputation des konſtituirenden Reichstages, welche 
am 3. Dezember Sr. Majeſtät die Glückwünſche der 
Volksvertreter zu A. H. ſeiner Thronbeſteigung dar⸗ 
brachte, überreichte eine Adreſſe, (deren Inhalt bereits 
kurz angegeben worden iſt.) y 

Se. Majeſtät geruhten folgende Worte zu erwie— 
dern: „Ich empfange mit wahrem Vergnügen die Adreſſe 
des konſtituirenden Reichstages. Obwohl eben erſt zur 
Regierung gelangt, ſind Ihnen Meine Wünſche, Meine 
Abſichten bekannt. In meinem Manifeſte vom geftri: 
gen Tage, ſowie durch die Erklärungen Meiner Mi⸗ 
niſter, habe ich Mich darüber, unabänderlich, unwider⸗ 
ruflich ausgeſprochen. — Ihnen, meine Herren, liegt 
es nun ob, ihre große Aufgabe bald, und zum Heile 
des Staates zu löſen. Setzen Sie mich bald in die 
Lage, den Verfaſſungsentwurf, den die Völker mit 
Ungeduld erwarten, zu prüfen und ihm Meine kaiſer⸗ 
liche Sanktion zu ertheilen.“ 

Geſtern beſuchte Se. Majeftit Franz Joſeph zum 
erſten Male das Theater, worin die Oper „Martha“ 
zu einem nicht bekannt gegebenen wohlthätigen Zwecke 
aufgeführt wurde. — Auf dem Wege, den der Kaiſer 
hin und zurück fuhr, waren in mäßigen Entfernungen 
uniformirte Bürger mit romaniſchen Kerzen aufgeſtellt, 
die in den Gaſſen und am Platze vor dem Schauſpiel⸗ 
Hauſe ihr Brillantlicht ausſtrömten. — Se. Majeſtät 
wurde beim Aus- und Einſteigen in den Wagen und 
Eintritte in die Loge mit einem lauten Vivatrufe em⸗ 
pfangen. — Im Theater ward das Volkslied geſpielt 
und geſungen. — Die akademiſche Legion wurde anz 
gegangen, ihre Waffen an die gegen Ungarn kämpfen⸗ 
den Freiwilligen abzugeben, alſo auf die zarteſte Weiſe 
entwaffnet. Die Univerſität iſt am 1. Dezbr. 
eröffnet und Profeſſor Dr. Pachmann außer der bis⸗ 
her eingehaltenen Tour, mit Uebergehung eines Kolle 
gen, zum Rektor gewählt worden. — Der Chorherr 
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von Kloſterneuburg Dr. Zeibig, der Liebling und Ka⸗ 
plan der akademiſchen Legion, erhielt die hohe Weiz 
ſung, wegen politiſchen Gründen in ſein Stift 
zurückzukehren. (Olm. 3.) 

(Nachtrag.) Ueber den Akt der Entſagung des 
Monarchen erfährt man noch nachſtehende Details. 
Der Kaiſer und die Kaiſerin, umgeben von der kaiſer⸗ 
lichen Familie, begaben ſich um 10 Uhr Morgens in 
den großen Salon des erzbiſchöflichen Palaſtes, wo ſich 
der Marſchall Fürſt Windiſchgrätz und der Banus von 
Kroatien, v. Jellachich, nebſt allen Miniſtern eingefun⸗ 
den hatte. Hier erklärte der edle Fürſt nach Verle⸗ 
ſung ſeiner Abdikations-Urkunde, daß er ſeine Rechte 
dem legitimen Nachfolger übergebe. Hierauf verlas 
Erzherzog Franz Karl, Vater des jetzigen Kaiſers, ſeine 
Reſignations⸗Urkunde und die Majoritätserklärung des 
jungen Kaiſers wurde hierauf verkündet. Nun trat 
dieſer junge Fürſt vor den Kaiſer, warf ſich vor ihm 
auf die Knie und bat den Kaiſer und ſeinen Vater 
um ſeinen Segen. Dieſer Augenblick war ergreifend. 
Sämmtliche Erzherzoge und Erzherzoginnen erhoben 
ſich von ihren Sitzen und leiſteten dem neuen Mo⸗ 
narchen unter lautem Schluchzen und mit thränenden 
Augen die Huldigung. Die beiden Repräſentanten der 
Armee, Fürſt Windiſchgrätz und Baron Jellachich, wa⸗ 
ren während des ganzen Aktes dem Kaiſer zur Seite 
geftanden, beide waren tief erſchüttert. Der Kaifer 
Ferdinand, nachdem er ſich erhoben hatte, nahm beide 
Heerführer bei der Hand und führte ſie ſeinem Nach⸗ 
folger zu. Hierauf wurden die Thüren der Säle ges 
öffnet und die Abdikations- und Reſignations- Akten 
der kaiſerlichen Brüder öffentlich verleſen. 

(Oeſterr. Corr.) 

* * Breslau, 7. Dezember. [Eine Berichti⸗ 
gung.] In Betreff der in Nr. 283 d. Z. mitge⸗ 
theilten Nachricht aus Krakau, daß daſelbſt ein von 
einem Poliziſten verfolgter Junge von einer Schild— 
wache erſchoſſen worden iſt, geht uns heute von ei⸗ 
nem Krakauer Bürger die Berichtigung zu, daß der 
Verfolgte ein Dieb geweſen, der bereits zweimal ſtraf— 
gerichtlich behandelt und jetzt eines dritten Diebſtahls 
wegen eingezogen worden war. Auf dem Wege zum 
Gefängniß habe er ſich den Händen der Polizei ent⸗ 
riſſen, und während die letztere ihn unter dem Rufe: 
„Haltet den Dieb feſt!“ verfolgt, läuſt er bei einer 
Schildwache vorbei, die ihm dreimal: „Halt, wer 
da?“ entgegenruft, ohne Antwort zu erhalten. Die 
Wache habe ſodann zum vierten Male gerufen: „Halt, 
ſonſt ſchieße ich!“ und als der Fliehende auch hierauf 
nicht gehört, ſtreckte ſie ihn in einer Entfernung von 
25 Schritten zu Boden. Es wird dazu bemerkt, daß 
es Niemand in Krakau einfällt, dieſe That, wie ſie in 
unſerm Berichte geheißen wird, ein abſcheuliches 
Verbrechen zu nennen. — Indem wir dieſe Berich⸗ 
tigung auf Verlangen des Einſenders hiermit zur 
Kenntniß der Leſer bringen, müſſen wir zugleich dar⸗ 
auf hinweiſen, daß die Nachricht in Nr. 283 unſerer 
Itg. aus einer in Krakau erſcheinenden Zeitung, der 
Gazela Krakowske, in wortgetreuer Ueber: 
ſetzung entlehnt war. 

J. Prag, 5. Dezember. Tagesbericht.] Ge: 
ſtern machten alle Civil- und Militärbehörden ihre 
Aufwartung beim Kaiſer Ferdinand. Er äußerte, 
daß es ihm in Prag gefalle, daß er den Sommer in 
Baumgarten (Luſtſchloß ½ Stunde von Prag) zubrin⸗ 
gen wolle. Vor Allem erſuchte er den Bürgermeiſter, 
dahin zu wirken, daß keine Deputationen von 
Vereinen u. ſ. w. zu ihm kämen; er wolle für Arme 
alle Wochen eine Audienz geben. Die Majeftäten be⸗ 
ſuchen die Schloßkirche ſehr fleißig. — Geſtern mit 
dem Abendtrain kam eine Deputation des Reiche: 
tages, beſtehend aus 36 Mitgliedern, mit dem Prä⸗ 
ſidenten Smolka und Vicepräſidenten Laſſer an der 
Spitze, hier an, um Seiner Majeſtät für alles Gute 
zu danken, was während feiner Regierung den Län⸗ 
dern geſchehen. Als Smolka Abends im Theater er- 
ſchien, erregte er durch ſeine perſönliche Erſcheinung 
große Aufmerkſamkeit. — Allgemeine Klage iſt hier 
über die Eiſenbahn und die abſolutiſtiſche Willkür, 
welche von Oben ohne Rückſicht auf Bequemlichkeit 
und Intereſſe des Publikums darauf geübt wird. So 
find alle Laſtzüge von und nach Wien ft dem 
1. Dezember wieder eingeſtellt worden und zwar 
wegen Militär- und Fuhrweſentransports; nachdem 
ohnehin wegen der Wiener Ereigniſſe ſeit Oktober bis 
22. November kein Gut darauf transportirt worden. 
Der Nachtheil dieſer Hemmniß für Handel und Ver⸗ 
kehr iſt nicht zu berechnen. — Die Papier-Zwanziger 
und ⸗Zehner des Prager Stadtverordneten-Kollegiums 
finden reißenden Abſatz; dagegen aber. find die Silber: 
Zwanzlger ſo verſchwunden, daß man ſie nur als Ra⸗ 


ritäten im Verkehr ſieht. — In Kurzem ſoll hier in 


Prag eine Handelskammer errichtet werden, An 


— 


Gericht, welches über alle im merkantiliſchen Tagesle⸗ 
ben vorkommenden Fälle ohne Appellation aburtheilt. 
Bei allen Regimentern der Kavallerie werden jebt 
Reſerve⸗Diviſionen (a 2 Eskadronen) errichtet; eben 
fo die öten Bataillone der Infanterie⸗Re⸗ 
gimenter, wodurch das öſterreichiſche Heer auf den 
höchſt möglichen numeriſchen Punkt geſtellt wird. | 


| tenfeuer bei der Gjelekovecer Mühle verſtummt, 


Von der mähriſchen Gränze. [Freiſchaaren. 
Am 27. Novbr. verſammelte ſich ein Freiſchaarenzug 
unter der Leitung Hurban's, beſtehend aus flüchtigen 
Slovaken, jungen Männern aus den verſchiedenen 
Slavenſtämmen und andern Leuten aus Mähren in 
Prerau, um dann über Mähriſch-Oſtrau in Ungarn 
einzubrechen. I 
unter Führung von Zach in Hulein. Auch ſie ſtießen 
zu den in Prerau Verſammelten, und gingen von da 
nach Trenczin. Ihr Zweck iſt, mit Hülfe von 3000 
Mann kaiſ. Militär oder vielmehr unter der Leitung 
deſſelben die weſtlichen Komitate, beſonders den Norden 
von Neutra und Thuroc zu beſetzen. — Während dieſe 
Expedition auf eigene Fauſt vorſchreitet, wird auch det 
General Simunich in Neutra vorwärts gehen. Seinem 
Truppenkorps, gegenwärtig über 20,000 Mann, ſchließt 
ſich der bei den ſlovakiſchen Bauern in Neutra als 
Zizka wohlbekannte Janicek an. Auch er hat die Un⸗ 
terſtützung der Regierung in Anſpruch genommen, und 
erhielt unter andern die 500 Stück Gewehre, welcht 
bei dem verunglückten Zug nach Miava von kaiſerl. 
Soldaten abgenommen und nach Olmütz gebracht wor⸗ 
den waren. Die politiſche Seite in dieſem Freikorps 
vertritt Hodza, der am letzten November von Prag ab? 
reiſte, um nach Olmütz, Kremſier und Wien zu gehen, 
noch einmal ſeine Stellung geltend zu machen, Bericht 
über feine Abſichten zu geben, und dann füdlicher von 


jenem Korps fortzuarbeiten. — Eine Hauptaufgabe der 


ſlovakiſchen Führer, iſt nicht ſo ſehr durch Kriegsthaten 
ſich auszuzeichnen, als vielmehr das von dem k. k. 
Militär eingenommen werdende Gebiet alſogleich poli? 
tiſch zu organifiren. Die Einſetzung neuer Br 
hörden an die Stelle der magyaroniſchen iſt das erſte 
Geſchäft, ein viel wichtigeres aber iſt, daß fie alſogleich 
ſobald ſie einen Bezirk von 50,000 Seelen in einem 
Komitate eingenommen, ohne Aufſchub eine Wahl für 
einen ungariſchen Reichstag in Kremſier vor 
nehmen. Dies iſt der einzige Weg, den geſetzloſen Zu⸗ 
ftand in der Slovakei abzubrechen und eine geſetzlicht 
Vereinbarung mit den Erbländern alſogleich und 
raſch als möglich in die Wirklichkeit einzuführen. 
(Slav. Centralbl.) 

(ungariſcher Kriegsſchauplatz.] Mebft der 
Kunde von der Schlappe, welche die Magyaren be 
Angern erlitten, hören wir, daß in den Grenzſtädten 
alle Nationalgarden, die ſich nicht gut magyariſch 9 
ſinnt zeigen, entwaffnet worden find. Dieſes Loos be⸗ 
traf zumal Preßburg. Das meiſte ſchwere Gefchüß it 
von da zu Waſſer nach Komorn gebracht worden. 
Alles ärariſche Gut wurde von dem koͤnigl. Commiſſät 
Czany mit Beſchlag belegt. — Die magyariſche Ar 
mee mit ihren Freiſchaaren ſteht zwiſchen Raab und 
Komorn. — Nebſt den Kettenkugeln find bei derſelben 
die in der Honvedreiterei eingetheilten Schlingenfänget 
neue Erſcheinungen im Kriegsweſen unſerer Tage. 
Dieſe Reiter ſind Pferdehirten, welche auf den Puſten 
in dem Fangen der wilden Pferde mittelſt eines Taues, 
an deſſen einem Ende ſich Bleigewichte befinden, eine 
große Geſchicklichkeit erlangt haben. — Sie gebrauchen 
nun ihre Kunſtfertigkeit gegen Reiter und Infanteriſten, 
denen ſie das Tau, ſo weit daſſelbe reicht, um den 
Leib werfen, um ſie zu Boden zu reißen. — Aus dem 
Banate hören wir, daß die kaiſerliche Armee den Be⸗ 
fehl erhielt, gegen Werſchez vorzurücken, was mit dem 
Beginne der Operationen des Windiſchgrätzſchen HM 
res im Einklange ſteht. 

In Siebenbürgen ſiel ein Gefecht zwiſchen dem 
kaiſerlichen Oberſt-Lieutenant Urban und den Klauſen⸗ 
burgern, welche einen Ausfall gemacht hatten, vor. — 
Der Graf der ſächſiſchen Nation ſoll dieſe durch eint 
Proklamation zum Kampfe für den Fortbeſtand det 
öſterreichiſchen Monarchie aufgerufen haben, ' 

(Olmütz. Bl.) 

Gielekovec, 28. Nov., 6 Uhr Abends. 
um 2 Uhr Morgens allarmirten die Magyaren unfer? 
Vorpoſten, begleitet mit der Drohung, Donnerstag 
Agram zu ſpeiſen. — 11 Uhr Vormittags. 


Nebel legt ſich etwas und die Magparen eröffnen eine 


heftige Kanonade; von etlichen 15 Geſchützen fielen be 
650 Schüſſe bis 4 Uhr Nachmittags in Inter 

ſo heftig, als ob ein Peletonfeuer wäre. Wir haben 
2 Todte und 5 Verwundete, unter letzteren der Feuer 
werker Dimel. Der Major Dimacek eilte mit 4 
Mann St. Georger während dieſer heftigen Kanon 


bei der Legrader Ueberfubr zur Hilfe nach Gjelekover, 


wo er Abends aufgeſtellt blieb; auf die Kunde, daß 
die Magyaren bei Keter den Uebergang beabſichtigen 
eilte er von da zurück in feine frühere Stellung. 
—— der Dispoſition gemäß zwei Uebergangspu 
eſetzen. 

29. Novbr., 9 Uhr früh. Nach einem mit 
zugekommenen Rapport aus Keter ward Abends 
feindlichen Lager Allarm, dann Zapfenſtreich und Marſch 
geſchlagen; in ſelber Zeit iſt auch das heftige Must“ 


bis jetzt iſt Alles ruhig. — 1 Uhr Morgens. Hi 
terer Morgen, jede Trupps bivouakirt auf dem ihr 
gewieſenen Poſten — vom Feinde nichts zu hör 
* Von der ungariſchen Grenze, 6. 
[(Ob die Schilderhebung in Ungarn w 


Am 26. bereits waren etwa 500 Mann 


Heut 


e 


eine nationale iſt? — Kleine Gefechte. — 
erücht wegen friedlicher Vorſchläge.] Allge⸗ 
mein wird der 7. d. M. als der Beginn der Opera⸗ 
tionen der öſterreichiſchen Armee gegen Ungarn bezeich⸗ 
net, ja manche behaupten, der junge Kaiſer werde 
ſeldſt im Hauptquartier verweilen, um durch ſeine Ge⸗ 
genwart auf die ungariſchen Inſurgenten moraliſch 
einzuwirken und denſelden die Meinung zu benehmen, 
als werde der Krieg gegen den Willen des Monarchen 
geführt. Die Stärke der öſterreichiſchen Truppen war 
brigens bis jetzt immer übertrieben angegeben, denn 
die ganze Armee unter Windiſchgrätz beläuft ſich höch⸗ 
ſtens auf 60,000 Mann, wozu dann freilich der Heer⸗ 
aufen unter Simunich in Mähren, das Korps unter 
chlick in Galizien, die Truppen unter Nugent und 
Ahlen in Steiermark und Kroatien, die Heeres ab⸗ 
theilungen unter Puchner in Siebenbürgen und unter 
ukawina im Banat gerechnet werden müſſen, wo⸗ 
durch allerdings eine Streitmacht von ungefähr 120,000 
ann verfügbar erſcheint. Die geſammten „Streit⸗ 
räfte der ungariſchen Inſurrektion“ ſollen ſich etwas 
Über 100,000 Mann belaufen, worunter jedoch 60,000 
ann Landſturm, das Uebrige Honved und reguläres 
Militär nebſt 60 Batterien mit 360 Kanonen. Leider 
werden die ungariſchen Kanonen ſo ſchlecht bedient, da 
r Feuer meiſt ganz unwirkſam iſt, überhaupt wäre 
ei der Ortskunde und der Leichtigkeit der ungariſchen 
eiterei ein erfolgreicher Widerſtand immerhin mö,lich, 
wenn nur die Schilderhebung in Ungarn wirklich eine 
ationalerhebung wäre und kein Parteiaufſtand. Die 
ugriffe der Ungarn bei Angern am Marchfeld und 
ei Rohrau auf der Brucker Seite waren ſehr unge⸗ 
tüm und muthig, doch hat das öſterreichiſche Artille⸗ 
dlefeuer fie ſtets wieder zurückgetrieben. Bei Angern 
hoben ſie einen Poſten von 30 Mann k. k. Truppen 
auf, wobei der Offizier in Stücken gehauen wurde und 
Schloßhof, eine Beſitzung der kaiſerlichen Familie ging 
in Flammen auf. Ein Wageſkück der kühnſten Sorte 


unternahmen indeß jüngft 15 Huſaren, welche von der, 


eine volle Wegeſtunde entfernten Grenze einen nächt⸗ 
lichen Ueberfall in Wiener Neuſtadt unternahmen, wo 
e die Zollkaſſe rauben wollten, doch die Kroaten fie: 
en wie Wüthende über die Eindringlinge her, die in⸗ 
deß durch eilige Flucht entkamen. — So eben verbrei⸗ 
tet ſich das Gerücht, der Kaiſer wolle noch einmal die 

orſchläge von Seite der Magyaren entgegennehmen, 
the der Angriff gegen Ungarn beginnen werde. Man 
delle auf einen Vergleich, wir fürchten wohl verge⸗ 


Schweiz. 

Bern, 1. Dezbr. [Deutfhe Flüchtlinge 
und Truppen⸗Aufſtellung.] Nachdem unſre 
neue Bundesbehörde ſich ſchon in ihrer erſten Sitzung 
dom 22. Nov. mit der Angelegenheit der deutſchen 
lüchtlinge beſchäftigt hatte, iſt nun ferner be⸗ 
ſchloſſen worden, ein ſcharfes Rundſchreiben an die 
renzkantone zu erlaſſen, um allen dortigen Störun⸗ 
— ein Ende zu machen, ſowie einen eigenen Regie⸗ 
= ugskommiſſär zur Ueberwachung des Vollzugs der 
al deſchriebenen Maßregeln abzuo.dnen. Es iſt mit 
em Grunde zu hoffen, daß hiermit dieſe leidigen 
e ihr Ende erreichen werden, welche einer bes 
lieb en Partei ſo gelegenen und mit ſichtlicher Vor⸗ 
2 e ausgebeuteten Stoff zur Förderung ihrer Zwecke 
fert Mißleitung des deutſchen Nationalgefühls gelie⸗ 
it haben. Jeder Unbefangene und des wahren Sach⸗ 
verhalts Kundige weiß, daß die vorgefallenen Nach⸗ 
igkeiten nicht dem Willen der frühern vorörtlichen 
ehoͤrde zugeſchrieben werden konnten, und daß daſ⸗ 
3 kraft der bisher beſtandenen — vom Auslande 
ufgedrungenen und durch deſſen Umtriebe und Ein⸗ 
gegen den Willen der großen Mehrheit der 
ſchweizeriſchen Nation ſo lange Jahre auftecht erhal⸗ 
8 — laxen Bundesverfaſſung nur unter Anzeige 
eſtimmter offiziell kund gegebener Thatſachen gegen 
— faumfeligen Kantone einſchreiten konnte, welche An: 
a e aus uns unbegreiflihen Gründen ihr ſtets vor⸗ 
vuhalten worden iſt. — Wie wir aus ſicherer Quelle 
Genebmen, hat die franzöſiſche Regierung von dem 
eſandten der deutſchen Reichsgewalt über den Zweck 
Truppen aufſtellungen an der Schweizer: 
grenze Aufſchluß verlangt und die Antwort erhalten, 
durch dieſe Maßregeln weder gegen Frankreich 
och gegen die Schweiz Feindseligkeiten beabſichtigt 

werden. (B. 3.) 


Italien 
N [Der Papſt geflohen oder nicht?] Briefe 
— Rom vom 25. November Abends melden die in 
Nacht vom 24. und 25. erfolgte Flucht des 
1 nach Civita vecchia, wo er ſich an Bord der 
Lamöſicchen Schiffe begeben haben wird.“) Der fran⸗ 
Dagegen ſchreſbt die Wazette de Lyon vom 30. Nov., 
aß ſie aus dem Munde von Reiſenden, weiche Rom 
m 26. verließen, erfahren hat, daß die Stadt in gro⸗ 
der Aufregung war. Der Papft ftand verlaffen da, nur 
ie Geſandten zeigten ein wenig Energie. Der Papſt 
atte erklärt, auf ſeinem Poſten bleiben zu 
girten. Die Depeſche des franzöſiſcheu Conſuls aus 
lola: Vecchia meltet als gewiß, daß der Papſt am 
G0 Rom verlaſſen batte. Wer hat ſich nun geirtt, der 
nſul oder die Reiſenden, welche Rom am 29. verlaſſen 
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„zöſiſche Geſandte hatte Se. Heil. begleitet. Die rö⸗ 
miſche Kammer blldete permanente Sektionen. Canino, 
der Napoleonide, der in Italien daſſelbe Spiel zu be⸗ 
abſichtigen ſcheint, wie Ludwig Bonaparte in Frank⸗ 


reich, drang auf augenblickliche Berufung der italieniſchen 


Conſtituante, wurde aber von dem Miniſterium, in 
dem freilich ſein Sekretär, Sterbini, ſitz, wenigſtens 
zum Schein bekämpft. Dieſe nach Italien hinüber⸗ 
reichende napoleoniſche Verzweigung dürfte Cavaignac's 
Interventionsbeſchluß beftärft haben. Der baierifche 
Geſandte begab ſich von Rom nach Neapel. Die 
Ruhe war bis zum 25. Abends nicht geſtört worden. 
(Allg. Ztg.) 
Frankreich. 

Paris, 3. Deſbr. [Der Papſt noch nicht in 
Frankreich.] Die letzten Nachrichten, welche die 
Regierung aus Gasta erhalten hat, find vom 26. 
November. An dieſem Tage wurde der Papſt dort 
noch erwartet. Der franzöſiſche Konſul in Civitavecchia 
hatte ſich auf dem „Tenare“ eingeſchifft und nach 
Gaeta begeben, um den Papſt dort abzuholen. So 
weit die Regierungs⸗Nachrichten. Da indeſſen das 
Wetter heute nach langer Zeit zum erſtenmale wieder 
klar iſt, fa hofft man im Laufe des Tages noch mei: 
tere telegraphiſche Nachrichten aus Toulon oder Mar⸗ 
ſeille zu erhalten. Es heißt heute, Pius IX. werde 
in Fontainebleau wohnen, nicht in den Tuilerien, wie 
geſtern geſagt wurde. Marraſt und eine Menge Mit⸗ 
glieder der National-Verſammlung wollen dem Papſt 
bis Bourges entgegenreiſen. Louis Bonaparte veröf- 
fentlicht heute einen Brief in allen Journalen, worin 
er erklärt, daß er gegen die Exedition nach Civitavecchia 
geſtimmt habe, fo ſehr er auch geneigt ſei, alle Maß⸗ 
regeln zu billigen, welche die Freiheit und Autorität des 
Papſtes bezwecken. Ein bonapartiſtiſches Blatt ſagt: 
„Die Anhänger Cavaignac's deuten die römiſchen Er⸗ 
eigniſſe zum Beſten ihres Kandidaten. Aber dieſe wer⸗ 
den im Gegentheil Herrn Louis Bonaparte nützen. 
Möge ein Volk und ein Genie zu ſeinem Werkzeug 
dienen, jedenfalls führt Gott Pius IX. zu uns, wie 
er uns Pius VII. zu einer anderen Zeit zuführte.“ 
Die Genueſer Zeitung vom 28. November behauptet 
übrigens, der Papſt habe ſich nach Malta gewandt, 
und ein Florentiner Blatt läßt ihn in Neapel landen. 
In der Paſſage de l'Opera verbreitete ſich heute Mittag 
das Gerücht, daß der König von Neapel den Toska⸗ 
nern und Römern den Krieg erklärt habe. Neapel 
ſelbſt ſei in großer Aufregung. Man brachte in Erin⸗ 
nerung, daß Toskana einen Abgeordneten Siziliens 
empfangen und das ſizilianiſche Wappen über die Thür 
der Geſandtſchaft geheftet hatte. 

Aus Wien iſt ein Courier eingetroffen, welcher der 
Regierung anzeigt, daß der Hof von Wien einwilligt, 
die Vermittelungs-Verhandlungen wegen Italiens in 
Brüſſel zu eröffnen. 

[Es droht ein neuer Einfall in Deutſch⸗ 
and.] Ich halte es für meine Pflicht, Sie aber⸗ 
mals darauf aufmerkſam zu machen, daß die deutſchen 
Flüchtlinge von Frankreich aus einen neuen Einfall in 
ihr Vaterland vorbereiten. Und zwar ſind dieſes Mal 
die Zurüſtungen weit gründlicher und umfaſſender als 
bei den republikaniſchen Schilderhebungen Hecker's 
und Struve's. Sie erinnern ſich vielleicht eines 
Briefes von dem früheren preußiſchen Lieutenant Wil⸗ 
lich, der kurz nach Struve's mißlungenem Unterneh⸗ 
men veröffentlicht wurde. Ganz nach dem daſelbſt an⸗ 
gegebenen Plane, der in die genaueſten ſtrategiſchen 
Details eingeht, ſoll unter Willich's Leitung der pro⸗ 
jektirte Freiſchaarenzug organiſirt werden. In Be⸗ 
fancon werden alle möglichen Vorkehrungen getroffen, 
um im paſſenden Augenblick auf drei verſchiedenen 
Punkten, an dem Ober-, Mittel: und Nieder⸗Rhein, 
in Deutſchland einzufallen. Die militärifhe Organi⸗ 
ſation iſt ohne allen Vergleich beſſer und zweckmäßiger 
als früher, und namentlich verſpricht ſich Willich von 
ſeinen Freunden in Köln, mit denen er in fortwäh⸗ 
render Verbindung ſteht, nachdrückliche Unterſtützung. 
Beſangon iſt der Mittelpunkt der Bewegung, die in 
Metz ein zweites, Lager beſitzt, und mit aufmerkſamen 
Blicken die Ruheſtörungen im Moſelthale verfolgt und 
nach Kräften fördert. So viel ſteht indeſſen feſt, daß 
vor der franzöſiſchen Präſidentenwahl, alſo vor Mitte 
Dezembers, nicht losgeſchlagen wird, es müßte denn 
ſein, daß die Dinge in Preußen ſich noch ernſtlicher 
verwickeln und die Rheinprovinz in Flammen geräth, 
was freilich glücklicherweiſe' nicht zu befürchten ſteht. 
Was das badiſche Oberland betrifft, ſo ſetzen die 
deutſchen Republikaner dieſſeits und jenſeits des Rheins 
ihre meifte Hoffnung auf die eventuelle Wahl Louis 
Napoleons. Ich weiß aus eigener Erfahrung, wie 
populär Louis Napoleon im Seekreiſe iſt. Hatte feine 
Mutter — die Königin, wie man ſie hieß — ſich 
durch ihren großen Wohlthätigkeitsſinn die Achtung 
und Liebe Aller verdient, ſo gelang dies in noch hö⸗ 
herem Grade dem Prinzen dadurch, daß er überall mit 
ſeiner Perſon bezahlte, wo es zu helfen galt. Wußte 
er einen krank, ſo ging er ſelbſt hin, um zu tröſten 
ee 

hatten? Troß des ſchönen Wetters enthielten die Abend⸗ 

zeitungen der Regierung zu Paris vom 3. Dezbr. keine 

weitere telegraphiſche Depeſche. 


und zu helfen, und mochte es die Hütte eines Bettlers 
ſein. So wurde Louis Napoleon, der den alleman— 
niſchen Dialekt der Deutſchen vollkommen ſpricht, der 
Abgott dicfer Leute, die in ihm ihren Freund, eines 
guten Bekannten erklickten. Gegen Jedermann bewies 


er ſich freundlich und zuvorkommend, und bis zur 


Stunde giebt es keinen populäreren Namen am Obers 
Rhein. Kein Wunder, daß die dortige Bevölkerung, 
ſeitdem die beiden republikaniſchen Putſche wie eine 
Seifenb aſe platzten, ihr Auge auf den Napoleoniden 
richtet. Es find mir aus dieſer Gegend bei fliche Mit⸗ 
theilungen zugegangen, die keinen Zweifel darüber laſ— 
ſen, daß der Seekreis gar nicht anders denkt, als durch 
den Präſidenten der franzöſiſchen Republik, L. Napo⸗ 
leon, republikaniſirt, oder auch mit Frankreich ein. ers 
leibt zu werden. Die Parteien daſelbſt ſtehen ſich 
feindſeliger gegenüber als je. Inzwiſchen hat Louis 
Napoleon in den Moſelgegenden bereits an Boden 
verloren. In Metz beſteht ein Wahl⸗Comité, das 
große Rührigkeit entwickelt und ſeiner Kandidatur gros 
ßen Abbruch thut. (Deutſche Reform.) 


Dänemark. 

Kopenhagen, 2. Dez. Die amtliche Departe⸗ 
mentalzeitung enthält folgenden Artikel: 

„Syndicus Banks, der ſich einige Zeit hier in einer 
fpeziellen Miſſion als Abgeſandter der proviſoriſ nen deutſchen 
Centralgewalt aufgehalten, tat in einer Note vom 18. Nov. 
darauf angetragen, daß die Inſeln Alſen und Arroe in 
Uebereinſtimmung mit dem fi-benten Artikel der Malmöer 
Uebereinkunft an die interimiſtiſche gemeinſame Regierung 
der Herzogthümer übergeben werden, um von derſelben vers 
waltet zu werden. Der Miniſter des Auswärtigen hat bi rauf 
in einer Anwortnote vom 25. deſſelben Monats ausführlich 
nachgewieſen, wie die Malmöer Waffenſtillſtandsübeleinkunft 
von däniſcher Seite pünkilich erfüllt ſei, wahrend man meh: 
rere Monate vergebens und mit Ungeduld die Erfüllung der 
eingegangenen Verpflichtungen ableiten der Mitcontrahenten 
erwartet habe. Er (der däniſche Miniſter des Auswärtigen) 
hat weiter ſein Bedauern darüber ausgeſprochen, daß dieſer 
Berzug nur gedient habe, der Aufruhrpartei in den Herzog⸗ 
thümern neue Waffen, das von den (Waffenſtillſtands⸗) Con⸗ 
trahenten beabſichtigte Verſöhnungswerk zu vereiteln, in die 
Hand zu geben. Er hat ferner nachgewieſen, wie die jetzt 
beſtehende gemeinſame Regierung in den Herzogthümern auf⸗ 
getreten und in offenbarem Widerſpruch mit dem Wortſinn 
und dem Geiſte der Uebereinkunft ihre Wirkſamkeit fortſetze, 
und hat erklärt, daß die Intereſſen Dänemarks und ſein 
durch die Malmöer Convention erworbenes Recht, die Der: 
zogthümer von einer neutralen Regierung verwaltet zu ſehen, 
in dem Grade verletzt ſei, daß die däniſche Regierung mit 
vollem Fug ſchon lange den faktiſch eludirten Waffenſtillſtand 
hätte als nicht mehr exiſtirend betrachten dürfen, aber daß 
ſie, um nicht den erſehnten Frieden zu vereiteln und um nicht 
nochmals große Noth über die Herzogthümer zu bringen, bis 
jetzt nicht dies unzweifelhafte Recht benutzt habe. Endlich 
fügte er in der erwähnten Antwortnote hinzu, daß keine wei⸗ 
tere Nachgiebigkeit als die von der däniſchen Regierung in 
ihrer verſöhnlichen Geſinnung bereits hinlänglich bewieſene zu 
erwarten ſei; namentlich könne man von däniſcher Seite, ei⸗ 
nem von gänzlicher Verkennung der Grundlage der Malmöer 
Convention ausgehenden Auftreten gegenüber ſich in keinem 
Fall auf eine Veranderung der zeitgemaßen Verwaltung, wel⸗ 
cher gegenwärtig Alſen und Arroe übergeben ſeien, einlaſſen. 
Nur darin, daß der gegenwärtige Zuſtand in Bezug auf dieſe 
Inſeln aufrecht erhalten werde, liege eine wirkliche Bürgſchaft 
für den Schutz der Rechte und der perfönlichen Sicherheit ih⸗ 
rer Bewohner, und es ſei zugleich Gebot der Ehre, der Pflicht 
und der Menſchlichkeit, die Inſeln nicht dem Verfügen einer 
Regierung zu überlaſſen, welche willkührlich handelt und ent⸗ 
ſchieden feindlich gegen Danemark geſtimmt iſt.“ 

Die Berlingſche Zeitung belobt dieſe Note aufs 
Höchſte und fügt nur den Wunſch und die Ermah⸗ 
nung bei, daß die Regierung beide Inſeln gegen ei⸗ 
nen Ueberfall ſichere, hinlänglich Truppen und zwi⸗ 
ſchen Faaborg und Alſen Eisböte bereit halte, denn 
es heiße bereits, daß ſich in Kiel Freiſchaaren zum 
Ueberfall von Alſen ſammelten. 

So eben verlautet, daß das Dampfſchiff „Aegir“ 
heute entweder nach Wismar oder Lübeck mit unſerem 
Geſandten in London geht, und wahrſcheinlich folgt 
ihm der Conferenzrath Treſchow, welches dann anneh⸗ 
men läßt, daß man durch die vorhergehende Sendung 
des Generalmajors Oxholm ſich mit dem engliſchen 
Cabinette dahin verſtändigt hat, daß man zur Fries 
densunterhandlung in London ſchreiten zu können 


—— 


* * Breslauer Communal-Angelegenheiten. 

Breslau, 7. Dez. In Folge einer Mittheilung 
des Magiſtrats, bezüglich der Commiſſion, welche über 
die Vorgänge am 20. November Zeugen vernehmen 
ſoll, entwickelte ſich eine Debatte darüber, ob neben 
den vom Magiſtrat ernannten Commiſſaren Syndicus 
Anders und Magiſtrats Aſſeſſor Hübner noch hie 
Commiſſarien der Stadtverordneten bei den Verneh⸗ 
mungen zugegen fein ſollen, oder nicht. Der Protos 
kollfuͤhrer Juſtizcommiſſarius Krug erklärte, daß er 
eigentlich nicht wiſſe, was er als Commiſſarius bei der 
Commiſſion zu thun habe. Daß jene Herren des 
Magiſtrats gewiſſenhaft protocolliren würden, verſt. he 
ſich von ſeldſt; ſolle er mit anweſend ſein, damit die 
Sache beim Publikum mehr Glauben finde, ſo bezweifle 
er dies, denn das Publikum würde das Reſultat der 
Unterſuchung für parteliſch halten, fo lange nicht 


auch von Seiten der Bürgerwehr einige Commiſſarien 
zugelaſſen würden. Mehrere Stadtverordnete trugen 
darauf an, da man blos die Abſicht habe, ein Reſul⸗ 
tat zu gewinnen, um darauf erſt in der Verſammlung 
zu beſchließen, ob und was weiter in der Sache ge⸗ 
ſchehen ſoll, daß den Herren Syndicus Anders und 
Aſſeſſor Hübner allein die Vernehmungen überlaſſen 
bleiben und die Commiſſarien von Seiten der Stadt⸗ 
verordneten nicht weiter jenen Verhandlungen beiwoh⸗ 
nen. Dieſer Antrag wurde angenommen und der frü⸗ 
here Beſchluß ſomit wieder aufgehob. n. 

Der Vorſteher kam hierauf auf ein Kapitel, wel⸗ 
ches unſres Wiſſens ſchon unter dem Vorſteher Ko⸗ 
piſch, dann unter Gräff und zuletzt unter Regenbrecht 
zur Sprache, aber niemals zum Reſultat gekommen 
iſt, nämlich die eigene authentiſche Berichterſtattung 
der Stadtverordneten Verſammlung Über ihre Sitzung, 
weil über die Motive und Debatten in den Zeitungen 
und Lokalblättern verſchieden berichtet wird. Stadt: 
verordnete Linderer war der Meinung, daß, wenn hier 
und da einmal falſch berichtet werde und die Sache 
weſentlich ſei, ſo müſſe die Verſammlung einfach be⸗ 
richtigen. Wolle man dagegen ſtereotyp in den Zei⸗ 
tungen blos Beſchlüſſe mittheilen, ſo ſei der Zweck 
verfehlt, denn die Beſchlüſſe geben alle Referenten, 
ſo viel er beobachtet, übereinſtimmend, nur die Mo⸗ 
tive für und gegen würden, je nach Auffaſſung her⸗ 
vorgehoben oder nach ſubjektiver Anſicht als unerheb— 
lich ausgelaſſen. Um aber dieſem Uebelftande zu be⸗ 
gegnen, müſſe man ſtenographiſche Berichte, die jedes 
und alles umfaſſen und Jedem gerecht werden, in die 
Zeitungen geben, und daß ſie, da die Zeitungen ſol⸗ 
chen Raum nicht unentgeltlich geben könnten, außer⸗ 
ordentlich koſtſpielig. Uebrigens würde ein Einzelner 
die Redaktion und Verantwortung für die Verſamm⸗ 
lung nicht übernehmen können und ſich, wenn Mehrere 
gemeinſchaftlich redigiren, bald herausſtellen, daß man 
über Faſſung und Inhalt, was man geben, was man 
weglaſſen wolle oder müſſe, bald uneins ſein werde. 
Wolle man etwas Erſprießliches und Umfaſſendes, ſo 
möge man, wenn es durchführbar ſei, ein eigenes 
Kommunalblatt gründen. Die Verſammlung beſchloß 
jedoch abermals eine Kommiſſion, rückſichtlich eigener 
Berichte für Zeitungen niederzuſetzen, um zu unter⸗ 
ſuchen, ob die Ausführung durchzuſetzen ſei. 

Mehrere Stadtverordnete haben wiederum ihr Aus⸗ 
ſcheiden angezeigt. Grund erklärte, man dürfe die 
Stadtverordneten nicht ausſcheiden laſſen, und Miß⸗ 
trauensvota kümmerten ihn ſelbſt auch nicht, und 
Niemand brauche ſich daran zu kehren; Mehrere 
ſtimmten bei. Guhrauer wies nach, daß die Städte⸗ 
Ordnung nirgend eine Strafe darauf ſetze, wenn Je⸗ 
mand aus dem Amte wieder ausſcheide, daß man auch 
Niemanden gegen fein Gewiſſen in der Verſammlung 
halten dürfe, daß das Gewiſſen der Verſammelten 
nicht zu Gericht ſitzen könne über das Gewiſſen des 
Ausſcheidenden. Krug, Linderer, Siebig, Hüdner und 
Mehrere waren derſelben Anſicht. Die Verſammlung 
blieb jedoch, wie vor einigen Tagen, bei dem Beſchluß, 
die Ausſcheidenden aufzufordern, wieder einzutreten, 
ſie ließ jedoch jede Androhung von Strafe weg. 

Ueber die Mißtrauensvota wurde viel debattirt. 
Voigt nannte, von ſeinem Bezirk ausgehend, die 
Sache eine wahre Komödie. 

(Laufbrücke.) Von Seiten der Baudeputation 
iſt ein Plan vorgelegt, nach welchem eine Laufbrücke 
von der Ziegelbaſtion über die Oder nach dem ſenſei⸗ 
tigen Ufer geführt werden ſoll. Der Plan ſoll acht 
Tage im Büreau zur Anſicht ausliegen und dann über 
das Projekt Beſchluß gefaßt werden. Eine ernannte 
Kommiffion ſoll bis dahin ihr Gutachten abgeben. 

Der Armendirektion find 4000 Rthl. als dringen: 
des Bedürfniß ſofort bewilligt worden. 

(Dank für die oktroyirte Verfaſſung). Der 
Stadtverordnete Caprano beantragte, daß man für 
das gnädige Geſchenk Sr. Majeſtät, welches in der 
oktroyirten Verfaſſung ausgegeben ſei, eine Dankadreſſe 
an Se. Majeftät fofort beſchließen möge. Der Ans 
trag fand vielſeitig ſogleich Unterſtützung und erſt nach 
längerer Debatte gelang es, die Majorität dahin zu 
bewegen, daß ſie die Angelegenheit auf einige Tage 
vertagte, um erſt in Ruhe zu überlegen und nicht 
übereilt Beſchluß zu faſſen. 


— 


Breslau, 7. Dezember. (Handelskammer. 
In der geſtern ſtatigehabten Sitzung wurde zunächſt ein 
Schreiben der Direktion der Niederſchleſiſch⸗Markiſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft vom 27, v. Mis. mitgetheilt, durch 
welches dieſelbe es ablehnt, durch ſchnelleres Fahren 
und kürzeren Aufenthalt der Züge auf den Sta⸗ 
tionen ein früheres Eintreffen des Nacht-Dampfwa⸗ 
genzuges hierſelbſt zu ermöglichen, indem die Fahrten 
bereſits mit der geſetzlich zuläſſigen Schnelligkeit geſchä⸗ 
ben, und auch mit Rückſicht auj die ſehr zu berückſichti⸗ 
genden ökonomiſchen Verhältniſſe des Betriebes nicht noch 
mehr beſchleunigt werden könnten, — die Aufenthalts: 
zeiten auf den Stationen aber im Intereſſe des Poſtver⸗ 
kehrs und des Publikums nicht zu verkürzen, und end: 
lich in neuerer Zeit die Zahl der Halteſtellen um zwei 
vermehrt ſei, für welche im Fahrplane gar keine Aufent- 
haltszeit angenommen wäre, und dieſe daher ſchon ander: 
weitig eingebracht werden müſſe. — Da die Handels: 
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kammer mit Rückſicht auf ihre in dieſer Sache früher: 
hin ſchon gethanenen Schritte alle Mittel, den deabſich⸗ 
tigten Zweck zu erreichen, erſchöppft ſah, beſchloß ſie die⸗ 
ſelbe vorläufig fallen zu laffen, 

Ein Schreiben des Miniſterii für Handel u. ſ. w. 
vom 1, buj. theilt auf eine bezügliche Anfrage der Han⸗ 
delskammer mit, daß das Gouvernement die Anlage ei⸗ 
nes elektro⸗magnetiſchen Telegraphen von Berlin üder 
Breslau nach der öͤſterreichiſchen Grenze, mittelſt wel⸗ 
ches eine regelmäßige, ſichere und ſchnelle Wiptderung von 
Privatnachrichten zu bewerkſtelligen ſein dürfte, als 
Staatsfonds in Abſicht habe. i 

Die Kommiſſion, welcher die nochmalige Berathung 
des Projekts der Kornbörſe und die Erwägung der 
Frage, auf welche Weiſe künftighin eine ſichere Er⸗ 
mittelung der Preiſe des im Marktverkehr 
verkauften Getreides zu bewirken fein dürfte, — 
obgelegen, hatte ſich dafür entſchieden, die Erledigung 
jener Angelegenheit einer General-Verſammlung 
aller Betheiligten zu überlaſſen, und nach derfelben 
an die Löſung der gedachten Frage zu gehen. Dieſem 
Gutachten der Kommiſſion trat die Handelskammer 
durchweg bei, und beraumte die General⸗Verſammlung 
auf Mittwoch den 13. huj. 4 Uhr Nachmittags im al: 
gemeinen Verſammlungs Lokale der Börſe an. 

Die von C. C. Weſtphal in Berlin herausgegebene 
kleine Schrift „Der Wollausgangszoll“ wird vorgelegt 
und ſoll vorbehaltlich ſpäterer Berathung zunächſt dei 
den Mitgliedern der Handelskammer circuliren. 


* * Breslau, 7. Dezbr. Deutſcher Volke: 
verein.] Herr Pflücker ergreift das Wort über die 
heute publicirte Verfaſſung. Dieſelbe ſei keine 
octronirte im vollen Sinn des Wortes, und zwar 
darum nicht, weil ſie theilweiſe ſchon von der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung berathen war, und andrerſeits, weil 
ſie nicht ganz aus freiem Willen, ſondern auf dem 
Wege des Kampfes entſtanden iſt. Was die Verfaſ⸗ 
ſung ſelbſt anbetrifft, ſo ſei ſie in vielen Punkten äu⸗ 
ßerſt freifinnig, wie z. B. die Preſſe. Sis unterſcheide 
ſich namentlich von der Vorlage des Miniſteriums 
Camphauſen, in der Zuſammenſetzung der erſten Kam⸗ 
mer, die, wenn einmal zwei Kammern ſein ſollen, als 
auf freiſinniger Baſis angeſehen werden müſſe. Das 
Freiſinnige der Verfaſſung liege ferner darin, daß ſie 
das Frankfurter Parlament anerkenne, und die von 
der gegenwärtig aufgelöſten Kammer beſchloſſenen Ge⸗ 
ſetze beſtehen laͤßt. Bedenklich ſei das abſolute Veto 
des Königs. — Daß die Verfaſſung noch der Revi⸗ 
ſion der einzuberufenden Kammern unterworfen bleibt, 
liefere ebenfalls den Beweis, daß ſie als keine rein 
octropirte anzuſehen ſei. — In Betreff des Schrittes, 
den die Regierung mit der Publikation der Verfaſſung 
gethan, ſo werden Viele ſagen, daß dies ein Gewalt⸗ 
ſtreich, eine Rechtsverletzung ſei, und dieſe haben Recht. 
Allein man könne hier nicht den gewöhnlichen juriſti⸗ 
ſchen Maßſtab anlegen, und indem der Redner auf die 
März⸗Ereigniſſe zurückging, kam er zu dem Reſultate, 
daß ſobald das Volk die Wahlen zu den neuen Kam⸗ 
mern vollziehe, die Krone auch den Rechtsboden gewon⸗ 
nen habe, und die Verfaſſung rechtsgültig wird. Nach 
den Erfahrungen der jüngſten Zeit müſſe man die 
Wahlen vollziehen, und die Sachen nehmen, wie ſie 
liegen. Alles Streben möge nunmehr darauf gerichtet 
ſein, freiſinnige und tüchtige Männer in die Kammern 
zu ſchicken, damit die noch mangelhaften Punkte der 
Verfaſſung bei der Reviſion die nöthigen Abänderun⸗ 
gen erfahren. Namentlich möge man aber bei den 
neuen Wahlen darauf bedacht ſein, jene Fehler zu ver⸗ 
hüten, die im April begangen worden, daß dem Land⸗ 
volke geſagt wurde, keine Gutsbeſitzer, keine Geiſtliche zc. 
zu wählen. Die Erfahrung habe es gelehrt, daß aus 
dieſen Klaſſen ganz tüchtige Volksvertreter hervorgegan⸗ 
gen, aus dem Bauernſtande dagegen meiſt ſolche, die 
keinesweges das Wohl des Vaterlandes zu berathen 
im Stande geweſen ſind. 

Herr Friedmann: Die vorliegende Verfaſſung 
habe viel Ueberraſchendes und Vieles wiederum, was 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen zu erwarten ſtand. 
Ein beſtimmtes Urtheil könne er heute noch nicht dar⸗ 
über abgeben, und er wolle ſich nur über den Begriff 
der octropirten Verfaſſung ausſprechen. Eine ſolche ſei 
eine einfeitig gegebene, ſei es Seitens des Volkes 
oder Seitens der Krone. Nach den Beſtimmungen 
des konſtitutionellen Rechts wäre eine ſolche Verfaſſung 
null und nichtig, da nach konſtitutionellen Prinzipien 
jede Verfaſſung nur auf Vertrag beruhe. Die ges 
gebene Verfaſſung wäre hienach nur als proviſoriſch 
anzuſehen. Allein dies wäre nur dann anzunehmen, 
wenn jetzt tabula rasa vorhanden wäre. Nach dem 
Geſichtspunkte der Krone jedoch gebe ſie die Verfaſſung 
als Geſchenk. Dazu aber habe ſie kein Recht. Denn 
wenn ſie ſich ſelbſt auf den vormärzlichen Standpunkt 


ſtelle, ſo müßte ſie den Landtag einberufen, um den 


Pakt mit ihm zu berathen. Rechtskräftig könne dieſe 
Verfaſſung daher in keiner Weiſe ſein, ſelbſt nicht vom 
Standpunkte vor dem März, und wenn das Volk die 
Wahlen nicht vollziehe, ſo thue es nur wie die Oppo⸗ 
ſition des vereinigten Landtages gethan, indem fie ſich 
nicht an den Ausſchüſſen betheiligt hat. — Allein im 
Intereſſe der Demokratie müſſe man gegen die Verfaſ⸗ 
fung nicht ankämpfen, da fie ihrem materiellen Inhalte 
nach wahrſcheinlich im Uebrigen von dem Volke mit 
Zufriedenheit aufgenommen werden wird, und man den 


Demokraten den Vorwurf der Wühlerei machen würde, 
wenn fie ſich des Principes wegen der Annahme det 
Verfaſſung entgegenſetzten. Man möge daher die Wah 
len vollziehen, jedoch nur zur zweiten Kammer, und 
nicht zur erſten, denn dieſe ſei formell ganz auf dem 
antiquirten abſoluten Standpunkte, da der König die 
Creirung einer erſten Kammer antizipirt hat. — Der 


Redner trägt darauf an, keine Beſchlüſſe für heute u 


faſſen, und erſt abzuwarten, was die Vertreter in Ber 
lin nach dem Schritte der Krone thun werden. — 
Herr Dellbrück macht darauf aufmerkſam, daß die 
Publikation der Verfaſſung nur eine halbe Mafiregel 
fi, da das Militair und die Beamten noch nicht dar 
auf vereidet würden, und die Verfaſſung doch erſt ver 
einbart werden müſſe. Gegen die Wahlen zur erſte 
Kammer müſſe opponirt und das Recht einer konſti— 
tuirenden Verſammlung feſtgehalten werden. — 
Herr Berthold Auerbach: Bei dem Herrſchen des 
veflektiven Geiſtes in unferer Zeit, konnen ſich keine 
großen Führer an die Spitze der Bewegung ſtellen, 
und man hinke den Thatſachen nach. — Es werde 
gewiß zu den neuen Kammern gewählt werden. Aber 
dieſelben find zum Februar einberufen worden, und et 
habe die Hoffnung, daß der Frühling dem Volke eim 
neue Freiheit bringen werde. Ein Volk müſſe erſt ein 
tragiſches Schickſal durchmachen, ehe es zur Freiheit 
gelangt. Man habe dem Volke im März geſagt, die 
Freiheit liege nahe, und es glaubte dieſelbe auf leichte 
Weiſe zu gewinnen. Es werde ſich nun überzeugt ha⸗ 
ben, daß dem nicht fo ſei, und der Wein, der in die? 
ſem Herbſte getreten wird, werde im nächſten Frühling 
erſt den rechten Boden anſetzen. Der Antrag. 
Friedmanns, jede Beſchlußnahme Betreffs der Ber 
faffung noch auszuſetzen, wird hierauf angenommen. 

Es folgt die Debatte über die Aufforderung von 
Abgeordneten zu Frankfurt wegen Theilnahme an 
Begründung der März vereine (f. d. geſtr. Zeil 
Nummer). Herr Schneider macht auf die Noth 
wendigkeit dieſer Centraliſation aufmerffam und beat, 
tragt Namens des Sektetariats den Anſchluß an den 
in Frankfurt begründeten Märzverein. Der An 
trag wird angenommen und die Sitzung hierauf ge⸗ 


ſchloſſen. 


Breslau, 7. Dezbr. Wie wir im „Breslau 
Beobachter“ leſen, iſt in dieſen Tagen die völlige‘ 
ſprechung des Barons Stücker und des Tiſchle 
ſters Schimpfke jun. in der bekannten Handgrana“ 
ten⸗Angelegenheit erfolgt. 


S Breslau, 7. Dez. Heute it Dr. Borchardt 


wegen Hochverraths zu 12 Jahren Feſtungsſtrafe mit 


Verluſt der National⸗Kokarde und Dr. Aſch wegen 
Anregung zum Aufruhr zu 1 Jahr Feſtungsſtrafe ver 
urtheilt worden. j 

* * Breslau, 7. Dez. Verein für gefeb? 
liche Ordnung. Herr Ruthardt Namens des 


Komite, Ein freudiges Ereigniß habt den Verein heute 


zuſammengeführt. Es iſt die gegebene Verfaſſung, wo? 
durch die Ueberzeugung gewonnen ſei, daß der echt 
deutſche König fein Wort in Erfüllung hat gehen laſſen. 
Nun möge aber Zwietracht ſchwinden und das Wohn 
des Vaterlandes durch Einigkeit begründet werden. Ein 
dreimaliges donnerndes Hoch auf den König, die Ko 
nigin und das ganze königliche Haus folgte dieſer Rede. 
Herr Graf Zieten fügte dem noch hinzu, daß DEF 
König mehr gethan, als er verſprochen, und er habt 
ſich als wahrer Volksfreund gezeigt. Dieſem volks⸗ 
freundlichen Könige ein Hoch! Es folgte abermals ein 
dreimaliges, donnerndes Hoch. Herr v. Quernheim 
wünſcht auch das Miniſterium Brandenburg leben zu 
laſſen, und die Verſammlung bringt auch dieſem ein 
Hoch. — Herr Hahn beantragt Namens des Ko 
eine Dankadreſſe an den König zu richten. Der An⸗ 
trag wird ohne Debatte angenommen, und ebenſo die 
verleſene Adreſſe. Es wird von Herrn Hahn ferner, 
Namens des Komités beantragt, die Adreſſe durch eint 
Deputation nach Berlin zu befördern. Es wär 


in dieſem Jahre viele Deputationen nach Berlin ge?“ 


gangen, die aber leider keine erfreulichen Miſſionen 
auszurichten hatten. Man möge nun einmal auch eine 
Deputation in freudiger Abſicht ſchicken. Der Antrag 
wird angenommen und die Deputation aus Mitgliedern 
des Vereins für geſetzliche Ordnung, des Veteranen? 
und Landwehrvereins zuſammengeſetzt. Aus dem erſteren 


Verein ſind die Herren Hahn, Ruthardt und Graf 


Zieten gewählt; aus dem zweiten Herr Stadtrath 
Scharff und Herr Graf Reichenbach-Bruſtave, 
aus dem letzten die Herren Sternaur und Levy. — 


Graf Zieten dankt für das ihm geſchenkte Vertrauen, 


und verfpricht, dem Könige offen die Geſinnung det 
Bürger Breslau's auszudtücken, wie fie Anarchie, Ter⸗ 
rotismus und Republikanismus verabſcheuen und an 
dem konſtitutionellen Königthume feſthalten. Er ſchloß 
mit einem Hoch auf den Eonftitutionellen König, worin 
die Verſammlung einſtimmte. — Herr Jäkel bean“ 
tragt, auch an das Minifterium eine Dankadreſſe zu. 
richten, zieht aber den Antrag zurück auf die Bemer⸗ 
kung des Herrn Hahn, daß in konſtitutionellen Staa 
ten der Dank an den König auch den an das 2 ini⸗ 

(Fortſezung in der zweiten Beilage.) \ 
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(Fortſetzung.) 
ſterium in ſich enthalte, das den Willen des Königs 
ausgeführt. Herr Graf Zieten bittet und be⸗ 
ſchwört die Verſammlung, daß ſie ſich zahlreich an 
der Deputation betheilige, damit ſie dem Könige ge⸗ 
genüber die Stadt Breslau auch der Zahl nach wür⸗ 
dig repräfentire. Hr. Graf Reichenbach-Bruſtave 
wünſcht, die Deputation möge ſo ſtark werden, daß 
ſämmtliche Waggons beſetzt ſeien. Hr. Hahn macht 
darauf aufmerkſam, daß von welcher Anzahl die De— 
dutation auch ſein mag, ſie immer doch nur den Ver⸗ 
ein und die Geſinnungsgenoſſen vertreten könne. Hr. 
raf Zieten bittet jedoch nochmals um Verſtärkung 
der Deputation, damit die Preſſe nicht ſage, der Ver⸗ 
ein wäre nur durch 7 Mitglieder vertreten geweſen. 
Hr. Hahn ergreift hierauf das Wort, um auf 
die Thätigkeit hinzuweiſen, der ſich der Verein nun 
ingeben müſſe. Dies fei die Wahlangelenheit. 
etzt, wo man die beſte Verfaſſung von allen Ländern 
der Erde beſitze, könne es nur zwei Parteien geben, 
ie des Umſturzes und die der Erhaltung. Es 
mögen ſich heute ſämmtliche Mitglieder dazu verpflich 
ten, überall und ſo weit ihre Krafte reichten, auf die 
ahlen einzuwirken, damit Männer vom Geiſte der 
haltung in die Kammern kommen. (Anhaltender 
Beifall.) — Schließlich machte Hr. Hahn noch, Na: 
mens des Comité's den Vorſchlag, an der Conſtitu⸗ 
tonsfreude auch Denjenigen Antheil zu verfchaffen, 
ie nur ſelten Gelegenheit zur Freude haben. Man 
möge eine Sammlung veranſtalten, um den Armen 
teichliche Weichnachtsgeſchenke zu bieten. — Die Bes 
dathung über die Ausführung dieſes Vorſchlages wird 
auf die nächſte Sitzung verſchoben. 


(Aus der 8 Am 22. Nov. brannte im 
Dorfe Winsdorf im Kreiſe Neiffe das Scholtiſei-Gehöfte 
„und am 23. brach im Dorfe Altewalde deſſelben Kreiſes 
und zwar in der Scheuer eines Bauers Feuer aus, wodurch 
N Bauergehöfte und 4 Gärtnerftellen in Aſche gelegt wur: 
„3 Stück Rindvieh fanden in den Flammen ihren Tod. 
Beide Feuer find höchſt wahrſcheinlich durch die Hand eines 
ſelers entſtanden. Der Schaden iſt beträchtlich, da ſämmt⸗ 
es Wintergetreide mit verbrannt iſt. , 
f In der Nacht vom 29. zum 30. Novbr. brach in Po⸗ 
elwitz, Kreis Liegnitz, Feuer aus, wodurch zwei Scheuern 
Bin ſämmtliches darin befindliche Getreide ein Raub der 
a 


ammen wurden. 150 Stück Schafe und 2 Kettenhunde 
405 en in den Flammen ihren Tod. Der Schaden beträgt 
1100 Rihl. und die Entſtehungsurſache iſt bis jetzt noch 
cht ermittelt. a 
K Am 30. Novbr. Vormittags 11 uhr brach in dem Dorfe 
oblenz, im Kreiſe Hoyerswerda, Feuer aue, wodurch 
0 urzer Zeit bei einem ſtarken Winde 20 Wohnhäuſer, 
Scheuern und die dazu gehörigen Nebengebäude in Aſche 
kong wurden. Menſchen find dabei nicht zu Schaden gr: 
vemmen, aber 1 Kuh, 2 Kälber und 2 Schweine find mit 
erbrannt. Die Entſtehung dieſes Feuers iſt durch einen 
ſelb uß von einem Kriegsreſerviſten aus Koblenz, den der⸗ 
e in der Nähe einer Scheuer gethan, der Wind aber den 
rennenden Pfropfen an das Dach getrieben und dieſer gleich 
dedändet hatte, herbeigeführt worden. Der Thäter iſt zur 
derich lichen Unterſuchung gezogen worden, 
den In der Nacht vom 30. Nover. zum 1. Dezember wur⸗ 
en mittelſt gewaltſamen Einbruchs durch ein Sakriſteifen⸗ 
er aus der Kirche zu Protzen, Kreis Frankenſtein, 
mehrere Gegenſtände geſtohlen. Ein rothtuchener Miniſtran⸗ 
enrock wurde in dem, dem Dominio Seitendorf gehörenden 
ae auf dem Wege nad) Münfterberg zu wieder aufge⸗ 
en. 


10 Am 17. Nopbr. wurde ein Leichnam, männlichen Ge: 
belechts, im Straßengraben an der Strehlener Chauſſee auf 
Ne Territorio der Gemeinde Thauer, im Kreife Breslau, 
halgefunden und wurde in demſelben der Viktualien⸗ 
Ndler Rücker aus Michelwitz, Kreis Strehlen erkannt. 
Nu der Ausſage des herbeigeholten Arztes iſt dem Be⸗ 
daubten durch ruchloſe Hand die Gurgel mit einem Meſſer 
chſchnitten worden. n 
man Am 23. Novbr. Abends 10 Uhr wurde der Zimmers 
ſchen Bartek Staſch aus Ellguth Turawa im Walde zwi⸗ 
fund Ellguth und Bufdina, Kreis Oppeln, erſchlagen ge: 
aus u. Der Verdacht dieſer Mordthat fiel auf Fuhrleute 
ren arnau, welche zur Zeit nach Kreuzburg mit Kalk fuh⸗ 
jede und mit dem 2c. Staſch beim Zuiammentreffen im Walde 
Vie falls eine Prügelei angeknüpft hatten. Als am 24ften 
uhrleute zurückkebrten, wurden dieſe, 3 an der Zahl, 
bree und dem betreffenden Gericht zur Unterſuchung 
ert. 
ſchi Am 20. Novbr. wurde der Gärtner Sicorra aus Go⸗ 
aualkewig von feinem Schwager, dem Häusler Andruſch 
keit Bobrownick, im Kreiſe Ratibor, durch Unvorſichtig⸗ 
mit einem Karabiner erſchoſſen. 
am 2. Dezbr. entdeckten Tagelöhner aus Lampers dorf, 
F 8 Frankenſtein, in dem zum Domonio gehörenden 
uften auf dem fogenannten Schlegelberge, wo diefelben 
bedelfallen beſchäftigt waren, eine ſogenannte Räuber⸗ 
ihnen, Bei Durchſuchung derſelben wurden die vor ohnge⸗ 
vier Wochen aus der Kirche zu Langenbielau im Kreiſe 
und eubach, geraubten Sachen vorgefunden. Die Altar⸗ 
die Kanzelbekleidungen ꝛc. waren aber bereits zerſchnitten, 
und enſelben befindlich geweſenen Borten aufgefädelt 
Inne Knäulen zum Einſchmelzen aufgewickelt, ſo wie die 
un Leuchter 2%. geſchmolzen. Außerdem wurden noch 
and ichlüſſel, eine Uhrfederſäge, mehreres anderes Die⸗ 
welcerkzeug und auch noch mehrere Kirmengeräthſchaf⸗ 
lache jedoch nicht zu dem Kirchendiebſtahee zu Lan⸗ 
cel gehoren, aufgefunden. Die Diebe find wegen 
gearbenlicher unkenntniß und 
eiter weder ertappt noch aufgefangen worden. 


be 
ch 


Mangel an umſicht dieſer 


— 1 — Gr. Glogau, 4. Dezbr. [Muſik. — 
Truppen.] Der im Oktober hier gebildete Muſik— 
verein gab mit Unterſtützung von Seiten der Lieder⸗ 
tafel vorgeſtern im Schauſpielhauſe ſein erſtes Konzert. 
Es hatte ſich gefliſſentlich das Gerücht verbreitet, es ſei 
dies Konzert ein demokratiſches, oder doch wenigſtens 
zum Beſten der Demokraten; andrerſeits hieß es, die 
Einnahme ſei für die Hinterlaſſenen Robert Blums 
beſtimmt. Daß dies ungegründete Gerede ſeine Früchte 
getragen, läßt ſich wohl als gewiß annehmen, da bei 
der großen Leere des Hauſes die ſogenannten Hono⸗ 
ratioren, ſowie das Militär faſt gar nicht vertreten 
waren. Doch wir wollen hoffen, daß das junge In⸗ 
ſtitut, welches fein erſtes öffentliches Auftreten mit fo 
wenig Theilnahme begrüßt ſah, ſich für die nächſten 
derartigen Untrrnehmungen nicht wird abſchrecken laſ— 
ſen. Damit aber die Furcht oder der Glaube be— 
nommea werde, könne ein Scherflein zu Gunſten einer 
Sache beigetragen werden, die man bis in Tod haßt, 
ſo kann Referent aus glaubwürdiger Quelle verſichern, 
daß der Einnahmeüberſchuß ſämmtlicher Konzerte, die 
der Muſikverein im Laufe dieſes Winters zu geben 
gedenkt, der hieſigen Armenkaſſe zufließen ſoll. Von 
den größeren Orcheſter-Piecen waren gewählt: Sinfonie 
von Krommer D-dur, Mozarts unübertreffliche Ouver⸗ 
türe zu Don Juan, Boieldieu's Ouverture zur weißen 
Dame und Fiſcher's Meeresſtille und glückliche Fahrt 
für Männerſtimmen und Occheſter, letztere Piece 
ein recht lebensfriſches Charakterbild. Ausführlicheres 
über die muſikaliſchen Leiſtungen des Vereins vielleicht 
nach dem nächſten Konzert. — Morgen geht das 
Freiſtädter Landwehr-Bataillon nach Lüben ab. Die 
Liegnitzer Landwehr iſt vom Brückenkopf nach der 
Stadt quartirt und erſterer von den Mannſchaften des 
Hirſchberger Bataillons bezogen wrrden. Die ſeit einiz 
ger Zeit in dem benachbarten Beuthen a. O. ſtehende 
Artillerie ſollte in dieſen Tagen nach Bunzlau, oder 
doch in die dortige Gegend, aufbrechen. Sonntag 
Abend gab es hier einen kleinen Krawall zwiſchen 
Landwehr und Linie. 


(Oppeln.) Der Regierungs-Aſſeſſor Freiherr 
v. Düring iſt von hier zur königl. Regierung nach 
Breslau — und der Regierungs-Aſſeſſor Wülffing 
zur königl. Regierung nach Düſſeldorf verſetzt worden 
— der Regierungs-Aſſeſſor Ehrenthal von Köslin, 
ift bei dem hieſigen Kollegium eingetreten. — Der ſeit⸗ 
herige Bürgermeiſter in Zülz, ꝛc. Engel, iſt abermals 
auf 6 Jahre erwählt und beſtätigt worden — dem 
ſeitherigen Domänen -Rentmeiſter v. Fürſtenmühl 
zu Koſel, iſt eine Kaſſen⸗Schreiberſtelle bei der hieſigen 
Regierungs-Haupt-Kaſſe verliehen. — Die Verwaltung 
des Domänen-Rent⸗Amts und der Forſtkaſſe zu Koſel, 
iſt dem Regierungs⸗Supernumerar Hampe übertragen 
— und dem Schulamts⸗Kandidaten Levi Luſtig in 
Myslowitz, iſt zur Errichtung einer Privat-Elementar⸗ 
ſchule daſelbſt, die landespolizeiliche Erlaubniß ertheilt 
worden. — Der ſeitherige Vikar in Ujeſt, Johann 
Gach, hat die erledigte Pfarrei zu Zabrze, Beuthener 
Kreiſes — der Kaplan Otto Grundke, die Pfarrei 
zu Deutſch⸗Wette, Neiſſer Kreiſes, erhalten — und die 
nachbenannten katholiſchen Schul-Adjuvanten ſind als 
Schullehrer angeſtellt, nämlich: der Adjuvant Johann 
Bienieck als Lehrer an der Stadtſchule zu Roſenberg, 
der Adjuvant Joſeph Alker als Lehrer an der Ele— 
mentarſchule zu Katſcher, Leobſchützer Kreiſes, der Ad: 
juvant Schäfer als Lehrer zu Roßberg, Beuthener 
Kreiſes, und der Adjuvant Franz Cebulla, als Or⸗ 
ganiſt und Schullehrer zu Ellguth-Proskau, Oppelner 
Kreiſes. — Der ſeitherige Schullehrer in Halbendorf, 
Peter Illaner, wurde als Organiſt und Schullehrer 
nach Jellowa, Oppelner Kreiſes, verſetzt — der evan— 
geliſche Schul-Adjuvant Dittmann erhielt die Lehrer: 
ftelle zu Seidlitz, Oppelner Kreiſes — und der evan⸗ 
geliſche Schul-⸗Adjuvant Carl Igel, die Lehrerſtelle zu 
Margsdorf, Kreuzburger Kreiſes. — Die unterm 6. Mai 
1845 landespolizeilich beſtätigte Agentur des Kauf: 
manns Berthold in Ratibor, für die Magdeburger 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, iſt erloſchen. — Dem 
Kaufmann A. Grunwald in Ratibor iſt die Erlaubniß 
ertheilt worden, für die Magdeburger Feuer- Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft als Agent, Verſicherungen gegen 
Feuersgefahr zu beſorgen. i 


Mannigſaltiges. 


** Breslau, 6. Dezbr. [Politifhe Be: 
lehrungen.] Unter dieſem Namen erſcheint in der 
Weberſchen Verlagshandlung zu Leipzig eine Zeit⸗ 

ſchrift, die es ſich zur Aufgabe macht, den in politi⸗ 
ſchen Dingen Unerfahrenen und Ununterrichteten Be⸗ 


lehrung und Einſicht zu verſchaffen. Wir können das 
Unternehmen nur billigen und ihm Glück wünſchen. 
— Das Volk hat ſich im März frei gemacht; das 
war gewiß eine große That. Größer, ſchwieriger we⸗ 
nigſtens iſt's jedoch, die errungene Freiheit nützen, ſie 
zu erhalten wiſſen. Daher die zahlreichen Beiſpiele in 
der Geſchichte, daß ſo viele in momentaner Begeiſte⸗ 
rung entſprungenen Werke ſpäter in Nichts zerfallen 
ſind. Der Enthuſiasmus erzeugt die That; ſie 
fruchtbar machen, vermag nur die Einſicht und 
Kenntniß. „Kenntniß iſt Macht,“ ſagt ſchon ein al⸗ 
tes Sprichwort, und wir dürfen es uns nicht verheh— 
len, daß unſerem Volke dieſe Macht nach der politi⸗ 
ſchen Richtung hin noch abgeht. — Ein Unternehmen 
wie das der „politiſchen Belehrungen“ kann daher nur 
von der beſten Einwirkung auf die allgemeine politiſche 
Ausbildung des Volkes ſein, wenn es anders die auf⸗ 
geſteckte Deviſe „Recht, Wahrheit und Frei⸗ 
heit“ in ungetrübter Reinheit erhalten wird. — Die 
„politiſchen Belehrungen“ bringen Zeitfragen, Geſchichte 
und Perfönlichkeiten der Gegenwart, und erſcheinen in 
wöchentlichen Lieferungen à 32 Druckſeiten. Der Preis 
für jede Lieferung iſt nur 1 Sgr. 


— ([Letzte Briefe von Robert Blum.) Ein 
Prager Blatt theilt die letzten Briefe R. Blum's wie 
folgt mit: „Frau Euging Blum, Eiſenbahnſtraße Nr. 8 
in Leipzig. Mein theures gutes liebes Weib! Lebe 
wohl! wohl für die Zeit, die man ewig nennt, die es 
aber nicht fein wird erziehe unſere — jetzt nur Deine 
Kinder zu edlen Menſchen, dann werden ſie ihrem Va⸗ 
ter nimmer Schande machen. Unſer kleines Vermögen 
verkaufe mit Hülfe unſerer Freunde. Gott und gute 
Menſchen werden auch helfen. Alles, was ich empfinde, 
rinnt in Thränen dahin, daher nur noch einmal, lebe 
wohl, theures Weib! betrachte unſere Kinder als theu⸗ 
res Vermächtniß, mit dem Du wuchern mußt, und 
ehre ſo Deinen theuern Gatten. Lebe wohl, lebe wohl, 
tauſend — tauſend — die letzten Küſſe von deinem 
Blum. Wien, den 9. November 1848. Um 6 Uhr 
habe ich vollendet. N. S. Die Ringe hatte ich ver⸗ 
geſſen, ich drücke dir den letzten Kuß auf den Trauring. 
Mein Siegelring iſt für Hans, die Uhr für Richard, 
der Diamantenknopf für Ida, die Kette für Alfred als 
Andenken. Alle ſonſtige Andenken vertheile Du nach 
Ermeſſen. Man kommt, lebe wohl!“ — „Herrn C. 
Cramer, Mittelſtraße Nr. 7 in Leipzig. Lieber Freund! 
Es iſt 5 Uhr — um 6 Uhr werde ich — — — er 
ſchoſſen, alſo nur zwei Worte, lebe wohl — Du und 
alle Freunde! Bereite meine Frau langſam vor auf das 
Geſchick des Krieges, ſchreibe Gütter meinen letzten 
Gruß. Ich ſterbe als Mann — es muß ſein, lebt 
wohl, lebt wohl.“ — „An Herrn C. Vogt, Abgeord⸗ 
neten in Frankfurt. Ein Sterbender empfehle ich Dir 
und allen deutſchen Freunden meine arme Familie. 
Sie hatten nur mich als Ernährer, tragt Eure Liebe 
für mich auf ſie über, dann ſterbe ich ruhig. Allen 
mein tauſendfaches Lebewohl. Blum. Wien, den 9. 
um ein halb ſechs Uhr. — Anmerkung. Meine Frau 
heißt Eugina Blum, Eiſenbahnſtraße Nr. 9 in Leip⸗ 
zig. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ſie meinen Nach⸗ 
laß erhält, Sachen liegen in der Stadt London. Ein 
herzliches Lebewohl mit dieſem Zettel an Fröbel, er ſoll 
bei der Rückkehr aus Frankfurt Marien grüßen, auch 
meine Frau und Kinder beſuchen.“ 


CCC ccc 
Jen ſerat e. 


Seit geſtern Mittag bis heute Mittag ſind nach 
amtlicher Meldung an der Cholera 5 Perfonen erkrankt, 
und 3 geſtorben. 

Breslau, den 7. Dezember 1848. 

Das königliche Polizei-Präſidium. 


—— 


Aufruf an das preuß ſche Volk. 


Millionen preußiſcher Unterthanen werden mit mir 
unſerem hochherzigen Monarchen innigften Dank wiſſen 
für die fo höchſt freifinnige Verfaſſung. Mit mir 
werden ſie aber auch vermiſſen, daß die Prinzen Sei⸗ 
nes Hauſes darin nicht als beſtändige Mitglieder der 
erften Kammer erwähnt find, wie es in allen andern 
konſtitutionellen Staaten der Fall iſt, und glaube ich 
Unterſtützung zu finden, wenn ich den Wunſch aus⸗ 
ſpreche, daß recht bald und öffentlich als dankbare An 
erkennung der gewährten Freiheiten wir unſererſeits die 
Bitte wagen, daß Se. Majeſtät geruhen möge, der 
Verfaſſung noch den Satz hinzuzufügen; 

„daß den Prinzen Seines Hauſes Sitz und 
Stimme in der erſten Kammer geſichert ſei.“ 
Leuthen, Kr. Neumarkt, den 7. Dezbr. 1848. 
Treutler. 


Als Beweis von dem redlichen und gefunden Sinne 
unſerer Oberſchleſier, die das wahrhaft Gute und Edle 
zu würdigen verſtehen, diene folgende Vertrauensadreſſe, 
welche am 4. Dezember d. dem Rittergutsbeſitzer Herrn 
von Winkler auf ſeinem Gute Miechowitz von mehre⸗ 
ren Hundert Bergleuten ſeiner und fremder Bergwerke 
unter Ausrufung eines herzlichen Glückauf überreicht 
worden iſt. Möge dieſer Beweis von Vertrauen, den 
dieſe ſchlichten Leute aus vollſter Ueberzeugung und mit 
dem treueſten Herzen, ihrem edlen volksfreundlichen 
Brotherrn darbrachten, unter den volksfeindlichen und 
eigennützigen Guts- und Bergwerkbeſitzern Oberſchleſiens, 
welche ſich des Volkes gar nicht annehmen, ſondern 
daſſelbe verachten und ſich erhaben über demſelben dün⸗ 
ken, recht zahlreiche Nacheiferer finden. Der Inhalt 
dieſer Adreſſe war folgender: 

Unſer hochgeehrteſter Herr! 

Mit Innigkeit und Aufrichtigkeit eröffnen wir Ihnen 
hiermit unſer volles Vertrauen und unſere tiefe Liebe 
und Verehrung zu Ihnen, für die Gnadenbezeugungen, 
welche Sie uns zu Theil werden laſſen. 

Der Adel Ihrer Perſon iſt eng verbunden mit dem 
Ihrer Seele und dieſe Tugend muß Jedermann Ihnen 
wahrhaft zugeſtehen. 

Sie, hochgeehrter Herr, haben, mit eigenem Ver: 
luſt die hölliſchen Branntweinvorrich ungen zerſtört und 
uns von den Verſuchungen dieſes Teufels erlöſt, das 


Volk ſegnet Sie dafür und wir bringen Ihnen unfere 


Dankſagungen dar. 


In Krankheiten und Ungücksfällen ertheilten 
Sie uns eine wahrhaft chriſtliche Hülfe, indem Sie 
Spitäler bauten und hülfeſpendende Aerzte uns zuſand⸗ 
ten. Zur Zeit der Hungersnoth haben Sie durch Ihre 
Bemühungen die Plage von uns ſo abgewendet, daß 
wir ſie kaum fühlten. 

Indem Sie den Hülfbedürftigen dieſer Gegend Gna⸗ 
denlöhne austheilen, verringern Sie die Armuth des 
Landes. Zi 

Sie bauen auf Ihren Gütern anſtändige Häuſer 
und lernen uns anſtändig und bequem leben. 

Sie freuen ſich über unſern Wohlſtand und unſer 
Glück. . 

Nicht genug an diefen Gaben, Sie laffen ung nun 
fogar mit eigenem Verluſte anftatt zwölf Stunden täg⸗ 
licher Arbeit nur acht Stunden arbeiten, um unſere 
Lage zu beſſern, unſer Eigenthum zu vergrößern und 
unſern Hausſtand zu erhöhen. 

Bei den jetzigen politiſchen Zerwürfniſſen und Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten erklären Sie ſich für das Volk 
und als Volksfreund begehren Sie unſer Wohl. 

Ihre edle Perſon, Ihr Haus und Gut ſind wir 
in jedem Falle bereit mit unſerer Bruſt zu decken und 
zu ſchirmen, dies erklären wir hiermit öffentlich und 
beſtätigen es durch unſere Unterſchriften. 

Beſchloſſen auf Thereſia-Geube, den 26. Novem⸗ 
ber 1848. 

g (Folgen die Unterſchriften.) 


Allerdurchlauchtigſter König, 
Großmächtigſter König und Herr! 

In den ſchweren ernſten Zeiten-wird es zur heili— 
gen Pflicht, entſchieden und offen mit ſeiner Meinung 
und Anſicht hervorzutreten, wie es Männern von 
Ehre, ſo wie treuen Unterthanen gebührt. 


Die Unterzeichneten erklären mit freudigem Muthe, 
und gewiß die meiſten unſerer preußiſchen Brüder 
werben damit einverſtanden fein, wenn wir in heilig— 
ſter treuer Liebe und Ergebenheit zu Euer königlichen 
Majeſtät Perſon, als dem uns von Gott angeſtamm⸗ 
ten Herrſcher, jetzt und zu allen Zeiten feſtſtehen mol: 
len. Wir ſind bereit, mit Gut und Blut, wie es die 
Umſtände nöthig machen werden, treu bis in den Tod 
auszuharren. Mit den Maßregeln, die Euer königl. 
Majeſtät zum Wohl des Landes ergifffen haben, ein⸗ 
verſtanden, ſind wir bereit, alle unſere Kräfte daran 
zu ſetzen, damit ſelbige durchgeführt werden; treten da= 
her entſchieden den anarchiſchen Beſtrebungen der ſich 
noch fo nennenden Nationalverſammlung und ihren 
Parteien entgegen, proteſtiren feierlichſt gegen alle ihre 
Beſchlüſſe, Erlaſſe und alle noch zu thuenden Schritte. 

Das unbedingte Vertrauen, welches uns ſtets zu 
Euer königlichen Majeſtät beſeelte, läßt in uns keinen 
Zweifel an der Erfüllung des königlichen Wortes auf: 
kommen. In dieſer freudigen Zuverſicht verharren 
wir ſtets als 8 

Euer königlichen Majeſtät 
getreue Unterthanen. 
(Folgen 76 Unterſchriften.) 

Myslowitz, Bezenskowitz und Brzezinka, den 28. 

November 1848. h 


Der Stadtverordneten-Verſammlung in 
Stettin iſt nachſtehende Zuſchrift zugegangen: 

In der öffentlichen Sitzung vom 12. d. M. iſt 
von der Verſammlung eine, ihrem weſentlichen Inhalte 


fung des Minifterii Brandenburg und eine Adreſſe an 
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die Nationalverſammlung beſchloſſen worden, in welcher 
dieſer die vollſte Anerkennung der Ruhe und Entſchie⸗ 
denheit erklärt wurde, mit welcher ſie der von dem 
Miniſterium Brandenburg befohlenen Verlegung und 
Vertagung ihrer Sitzungen Widerſtand geleiſtet hatte. 
In der Sitzung vom 16. d. M. hat die Verſammlung 
nochmals ausdrücklich erklärt, daß ſie an dieſem ihrem 
Beſchluſſe feſthalten wolle, jedoch eine Verweigerung 
der bereits bis Ende d. J. bewilligten Steuern ent⸗ 
ſchieden zu den Uebergriffen zählen und mißbilligen 
müſſe. In der erſtgedachten Sitzung wurde zugleich 
von der Verſammlung ihrem Vorſteher der einſtimmige 
Dank für ſeine ruhige und umſichtige Leitung derſelben 
ausgeſprochen. Obwohl alſo der Beſchluß vom 12. 
in der Sitzung vom 16. nochmals beſtätigt worden iſt, 
haben dennoch 22 Stadtverordnete, wie die Anlage er⸗ 
giebt, (und zwar erſt am 21. d. M., nachdem die Lage 
der Verhältniſſe ſich völlig geändert hatte), öffentlich 
erklärt: 
daß es nur einer Vorfpiegelung gelungen fei, fie im 
Augenblicke einer künſtlich geſteigerten Aufregung zu 
einer jetzt von ihnen bedauerten Zuſtimmung zu ver⸗ 
anlaſſen. 


Sie warnen zugleich Alle, welche durch ähnliche Mittel 
verleitet, ein Opfer der Leidenſchaft und Verführung 
werden könnten. Damit ſagen ſie alſo, daß ſie in der 
Sitzung vom 12. d. M. durch künſtliche Mittel ver⸗ 
führt worden ſeien, und geben zugleich zu erkennen, 
daß ſie noch am 16. d. M. eigentlich nicht gewußt 
haben, was ſie thäten, oder am 12. nicht den Muth 
hatten, ihre Meinung öffentlich auszuſprechen. Die 
Folge dieſer Erklärung iſt bereits geweſen, daß unſer 
Vorſteher, welcher ſeit mehreren Jahren in den ſchwie⸗ 
rigſten Zeitläuften ſein Amt mit allgemeiner Anerken⸗ 
nung geführt hat, ſich mit Recht veranlaßt ſehen mußte, 
daſſelbe niederzulegen. Die Folge dieſer Erklärung, 
ganz von ihrer hier nicht in Betracht kommenden po⸗ 
litiſchen Bedeutng abgeſehen, muß außerdem fein, daß 
eine Stadtverordnetenverſammlung, deren Mitglieder 
ſolcher Widerſprüche gegen ſich ſelbſt fähig, und ohne 
allen Halt bei ihren Abſtimmungen ſind, des Vertrauens 
ihrer Mitbürger ſich nicht ferner erfreuen kann. Die 
entſchiedenſte Mißbilligung verdient es aber, daß die 
vorgedachte Erklärung unter den 22 auch von den 
Stadtverordneten C. F. Schultz, Pahl, Block, Stewen 
und Carton mit unterſchrieben worden iſt, obwohl 


a) das Protokoll vom 12. November ergiebt, daß 
die Herren Pahl, Block, Stewen und Carton 
in dieſer Sitzung gar nicht anweſend geweſen 
ſind, 


b) Herr C. F. Schultz ſich notoriſch vor der na⸗ 
mentlichen Abſtimmung entfernte. 


Die vorgedachte Erklärung, daß auch ſie zu einer 
Zuſtimmung durch künſtliche Mittel verleitet und ein 
Opfer der Verführung geworden ſeien, iſt alſo, da ſie 
als Abweſende in Wahrheit gar nicht mitgeſtimmt ha⸗ 
ben, ihrerſeits unzweifelhaft eine Unwahrheit, und dieſe 
Unwahrheit kann ebenſo unzweifelhaft nichts Anderes, 
als eine ab ſichtliche geweſen fein, da es den ge⸗ 
nannten Herrn doch nicht unbekannt ſein konnte, daß 
ſie bei der Abſtimmung, zu welcher ſie verführt ſein 
wollen, gar nicht zugegen geweſen waren. Aus dieſen 
Gründen halten wir Unterzeichnete uns zu der Erklaͤ⸗ 
rung verpflichtet: 

Daß wir die Herren Pahl, Block, Stewen, Carton 
und C. F. Schultz, 

da ſie in ihrer Eigenſchaft als Stadtverordnete 

wider beſſeres Wiſſen ſich eine Unwahrheit öffent: 

lich haben zu Schulden kommen laſſen, 

nicht geeignet halten, ferner Mitglieder unſerer Ver⸗ 
ſammlung zu ſein, und daß wir es dem eigenen Ge⸗ 
fühle der genannten Herren anheimſtellen, ob ſie nicht 
ein Austreten aus der Verſammlung für nothwen⸗ 
dig anerkennen. Auch den übrigen 17 Herren glau⸗ 
ben wir ebenfalls anheimſtellen zu müſſen, ob ſie 
nicht die Niederlegung ihres Amtes für das Ange⸗ 
meſſenſte halten. 

Stettin, den 27. November 1848. 

Gutike, C. Schröder, L. Saunier, Trieſt, 

C. A. Meyer, Lüderitz, Hertzog, J. Schultz, 

Weidner, E. F. Starck, Dannien, Pisſchky, 

Fauſt, Eickſen, Galle, Baevenroth, 

Ferd. Brumm, Wieſenthal, Taetz, Behncke, 

Conrad, J. T. Hemptenmacher, Zitelmann, 
Stadtverordnete. 


Berichtigung. 
Das Extra- Blatt der Neuen Preußiſchen Zeitung vom 
1. Dezember giebt einen Bericht über die Verhandlungen 
der Natſonal⸗Verſammlung in Brandenburg von demſelben 
Tage. In dieſem Berichte findet ſich folgende Stelle: 
Wähernd dieſer Worte entfernten ſich faſt ſämmt⸗ 
liche heut eingetretenen Mitglieder, verließen jedoch 
den Dom nicht eber, als nachdem ſie ſich die 
rückſtändigen Diäten hatten auszahlen 
“ laſſen. 
Dieſe letzten Worte find in dem Bericht ebenfalls mit 


nach von unſerm Vorſteher Heſſenland vorgeſchlagene groben bervorftehenden Lettern gedruckt.) 


Petition an Se. Majeſtät den König wegen Entlafs 


Um wüctigen zu können, mit welchen Waffen die Neue 
Preußiſche Zeitung kämpft, welche an ihrer Spitze den Wahl: 
ſpruch trägt „Mit Gott, für König und Vaterland“ ſehe 


ich mich veranlaßt, folgendes in Bezug auf das Geſagte z 
veröffentlichen: 0 

Nachdem der Antrag auf Vertagung verworfen 2 
und ich demnächſt erklärt hatte, daß wir hierdurch genöthig 
ſeien, den Sitzungsſaal für jetzt zu verlaſſen, begaben w 
uns fofort nach unferem Verfamwlungstokale (in der jr 
tiſchen Reſſource) zurück. Hier wurde beſchloſſen, daß, da d 5 
Praſident v. un ruh die Abgeordneten zum nächſten 
Vormittag 11 Uhr berufen babe, wir in Brandenburg DE 
bleiben wollten, daß jedoch Niemand — um nicht der 
läumdung Raum zu geben, wir ſeien nach Brandenburg g“ 
gangen, nur um unſere Diäten einzuziehen — ſich nach 
Kaſſe begeben ſolle. Der Abaenordete v. Kirchmann wolli 
falls einer der Abgeordneten ſich in Geldverlegenheit befä % 
nach Berlin zurückreiſen, um die erforderlichen Geldmitte 
berbeizuſchaffen, worauf jedoch der Abgeordnete Reinige 
klärte, daß er hinreichend m t Geld verſehen ſei, um aus helfen 
zu können. Es iſt mir nun auch nicht von einem Cini 
der neu eingetretenen Abgeordneten bekannt, daß er 
Dome zurückgeblieben wäre, um ſich die rückſtändigen Diäten 
aus zahlen zu laſſen, wohl aber kenne ich viele meiner 
tiſchen Freunde, die unter dem jetzigen Miniſterio Diäten 0 
keiner Zeit liquidiren werden. / 

Berlin, den 2. Dezember 1848. 
Schneider, 
Abgeordneter der preußiſchen National Verſammlung. 


. ˙ /: . 8 
In Nr. 283 Ihrer Zeitung findet ſich ein Inſerat d. 0. 
Breslau, den 1. Dez d. über einen in Protſch ſtattgefunde“ 
nen Vorfall zwiſchen Militär und Bürgerwehr, in welchem 
zu meinem nicht geringen Befremden, mein Name genannt 
wird; da ich jedoch ſeit mehr als 2 Jahren nicht in jener 
Gegend war, durch meine Dienſtverhältniſſe überhaupt 
eben ſo lange von Breslau fern gehalten wurde, ſo iſt es 
einleuchtend, daß hier eine Namens⸗Verwechſelung ſtattgefunden 
haben müſſe.“) — Ich bitte deshalb um Berichtigung in Ihrer 
nächſten Nummer. — Schweidnitz, den 6. Dezember 1848. | 
v. Bennigſen, . 
Major und Kommandeur des 1. Bataillon (Glatz) 
11. Landwehr ⸗ Regiments. | 


„) Vergl. das Inferat des Lieut. Hrn. Manger in der 
geſtr. Bresl. Ztg. Die Exped. 


Der Kuhnſche Frauen: Verein für Haus: Arme 
Die zu dem bekannten Zwecke des Vereins geſpendeten 
und gekauften Arbeiten werden 
Freitag den 8. December von 2—4 Uhr Nachmittags, 
Sonnabend den 9. December von 9—1 Uhr und Nachmit⸗ 
tags von 2—4 uhr, 
Sonntag den 10. December von 11 uhr und Nadmit 
tags von 2— 4 Uhr 
im Lokal der vaterländiſchen Geſellſchaft in der Boͤrſe aus- 
geſtellt und verkauft werden, wozu wir unſere Gönner un 
Mitglieder freundlichſt und ergebenſt einladen. Wir bitten 
dieſes Jahr ganz befonders mit Ihrer Theilnahme uns iu 
erfreuen, wobei wir bemerken, daß von unfern Schützlingen 
ein bedeutender Vorrath von Männer-, Frauen: und Kia; 
der⸗Hemden, Strümpfen und Socken angefertigt worden, der 
ren Abnahme ſehr wünſchenswerth iſt, um unlere Thätig 
fortfigen zu können. Das Eintrittsgeld von 2 gr. 
die Perſon wird ebenfalls zum Beſten unſerer Schützling 
verwandt. * 
Der Vorſtand des Kuhnſchen Frauen: Vereins 
für Haus⸗Arme. 
A . 1 
Fernere Beiträge für die hülfsbedürftigen Familien ein 
berufener Wehrmänner 6. Armee⸗Corps: 
Von den Herren: O. v. S. 3 Rtl. Berthold Dame 
1 Ktl. Labitzki 10 Rtl. K. aus Liegnitz 5 Rtl. F. 3 
Reg.⸗Präſ. v. Kottwitz 10 Rtl. C. W. >. 
1 Frd'or. Hauptm. Mikeleitis 1 Rtl. Laz.-Inſpektel 
Schulz 20 Sgr. unter⸗Inſp. Sand 10 Sgr. Ober“ 
Inſpektor Faltien 1 Rtl. Kaſernen-Jnſpektor Müllek 
1 RE. Laz.⸗Inſpektor Groſſe 2 Rtl. Prov.⸗Meiſteſ 
Waltigſt 3 Rtl. Kontroleur Neumann 2 Ktl. anne 
Kling 1 Ktl. Aſſiſtent Langner 1 Rtl. Garniſon-Vel 
waltungs⸗Beamte und Kaſernen⸗Wärter in Neiſſe 3 Nl. 
Laz.⸗Inſpektor Serick 15 Ser. Garniſon⸗Stabs⸗Atit 
Brauner 10 Sgr. Ober Inſpektor Breithaupt 10 Sgt. 
Kaſernen-Inſpektor Pollter 10 Sgr. Proviant⸗Meiſte 
Groſſe 15 Sgr. Aſſiſtent Cekorsky 10 Sgr. Rendant 
Häusler 2 Ril. Aſſiſtent Wulf 20 Sgr. Badtmeif 
Ciebes 20 Sgr. Laß. Inſpektor Görke 1 Rtl. Garni“ 
Verwalt.⸗Inſpektor Heerde 20 Sgr. Rendant Zäferid | 
15 Sgr. Inſpektor Lange 15 Sgr. Kaſernen⸗Wärter 
Metzner 5 Sgr. Kaſernen⸗Wärter Debar 3 Sgr. Gal“ 
niſon⸗Stabs⸗Arzt Starke 10 Sgr. Laz.⸗Inſp. 
mann 10 Sgr. Dr. Kaulig 5 Sgr. Kafernen« Inf 
Sauer 10 Sgr. Mag.⸗Rendant Buske 25 Sgr. | 
Summa der Einnahme 056 Rtl. 25 Sgr. 
Frhr. v. Czettritz. Erich. Köpke. 
r NEN FT TR" 7 
Für die 8 armen Kinder find an gütigen Gaben lerne 
eingegangen: von F. W. N. 10 Sgr., S. 5 Sgr., W. | 
aus Gleiwitz 1 Rthlr., 3..9g aus Herrnſtadt 1 Rthlr., 
5 Sgr., B. v. K. 1 Rthl., 3. 10 Sgr.; am 3. De 
gezeigt 3 Rthlr. 27%, Sgr. — Summa 7 Rthlr. 27°, 
— Ferner Sachen von B., von M. C., von E. R., 


Reg. ⸗Räthin Bergius, Fr. Heinze, von T. 
ce 1 Expedition der Breslauer Zeitung. 
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f ſerſucht endete 


0 Theater⸗Nachricht. 
Freitag, neu einſtudirt: „Uriel Acoſta.“ 
Trauerſpiel in 5 Akten von Karl Gußzkow. 
Für den Monat Dezember ſind im 
Theater⸗Bureau in den gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchäftsſtunden das Dutzend Billets für den 


erſten Rang, Balkon, die Sperrſitze und 


Parquet⸗Logen a 6 Rthlr., zum zweiten 
Rang und die Parterre⸗Sitzplätze a ARtHlr. 
zu haben. 

Looſe a 2 Rthlr. zur Abonnements⸗ 
Verlooſung find im Theater-Bureau in 
den gewöhnlichen Geſchäfts⸗Stunden zu 
haben. 

Ez. C. Z. 10. XII. 5. St. F. u. T. C. I. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 

Henriette Müller. 

Guſtav Niedenführ. 
Doktorowo b. Grätz, im Großherzogth. Poſen. 
Weigwitz bei Ohlau, in Schleſien. 

Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Morgen 10%, uhr erfolgte 
ſchnelle und glückliche Entbindung ſeiner lie⸗ 
ben Frau Cäcilie, geb. Burakowska, 
von einem muntern Mädchen, zeigt Freun⸗ 
den und Bekannten, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, an: 

Wilhelm Gohle, Wirthſchafts⸗Inſpektor. 
Gallowitz, den 28. Dezember 1848. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Am Öten d. M. Nachmittag ½3 Uhr en⸗ 
dete unſer innigſt geliebter Gatte, Vater, 
Bruder, Schwiegerſohn und Schwager, der 
Kaufmann und Spediteur Heinrich Rich⸗ 
ter ſein für uns ſo theures Leben am Schar⸗ 
lachfieber in einem Alter von 43 Jahren 
8 Monaten und lebte 9 Jahr in einer überaus 
glücklichen Ehe. Dieſe höchſt ſchmerzliche 
Anzeige widmen tief betrübt entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme: f f 

die Hinterbliebenen. 

Gleiwitz, den 7. Dezember 1848. 

— — 


Todes ⸗ Anzeige. 
Dem Herrn über Leben und Tod hat es 
gefallen, unfere fo gemüthliche und verſtän⸗ 
dige Olga im Alter von 2 Jahren 3½ Mo⸗ 


naten nach mehrwöchentlichen Unterleibsver⸗ 


härtungsleiden und hinzugetretenen mehrſtün⸗ 
digen gillenden Krämpfen heute Morgen 
11½ uhr wieder unter die Zahl feiner Engel 
zurück zu nehmen. 

Zobten, den 6. Dezember 1848. 

Gerichts⸗Rendant John und Frau. 

— .—⸗ . ( — 

Todes⸗Anzeige. 
vielen ſchweren Leiden an der Waſ⸗ 
heute Abend halb 6 uhr un⸗ 
ſere gute, treue Gattin, Mutter, Groß⸗ und 

Schwiegermutter, Frau Henriette Be: 
Coen Höhlmann, geb. Hüttel, im 
6oſten Jahre ſanft ihr frommes Leben. — 
Statt beſonderer Meldung die betrübende 

nzeige entfernten Verwandten und Freun⸗ 
en, um ſtille Theilnahme ergebenſt bittend. 

Langenbielau, am 5. Dezbr. 1848. 

Die Hinterbliebenen. 


Nach 


Heute Freitag, den 8. Dezember, 


* 5 3 
Sinfonie -Soirde 
der Breslauer Theater-Kapelle 
im Musiksaale der kgl. Universität, 
Einlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr, 

Billets à 10 Sgr. sind in den Musikalien- 

audlungen der Herren Bote und Bock 

und Scheffler, vorm; Cranz zu haben, 
Kassenpreis 15 Sgr. 

Die ausgegebenen Freibillets sind gültig. 
einen 
Zweite Quartett-Matinde 
des Concertmeister's J. Rudersdorff, 
onntag den 10. Dezember, im Saale zum 
önig von Ungarn, Vormittag um 7,12 Uhr. 
Nr. 1. Quartett von J. Hayda, in C dur. 

Nr, 2, Quartett von Mozart, in G dur. 

Nr, 3, Quintettvon Beethoven. Zwei Vio- 
linen. 2 Bratschen und Violoncell. 
in Es dur, Op. 4. 


Eintrittskarten à 15 Sgr. sind in allen 
usikhandlungen zu haben. 


Sowohl unferm vollſtändigen 
Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut, 
als auch der reichhaltigen deutſchen, 
franzöſiſchen und engliſchen 
Leſebibliothek 
kennen täglich neue Theilnehmer unter 
d. billigſten Bedingungen beitreten. 
F. E. C. Leuckart in Breslau, 
e 


i Bei meinem Scheiden aus Schleſien rufe 
ch allen Bekannten und Freunden ein „Le⸗ 
dewohl“ zu. 
Breslau, den 6. Dezember 1848. 
Ludwig von Ernſt. 
Prem.⸗Lieut. im Zten Jäger-Bataillon. 


Dankſagung. 

— unbekannten Woßlthter, welcher mir 

ner Oten d. M. 5 Rthlr. per Poſt zu mei 

chen unterſtüt ung überſchickte, meinen Herzli 
und innigen Dank. 

Carl Steiner, Bürſtenmacher. 


— 58880 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die Bezahlung der am 2. Januar 1849 fälligen Zinſen auf unſere Stamm- und Prio⸗ 
ritäts⸗Aktien erfolgt (mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage) täglich 
vom 20ſten bis 30ſten d. Mts. in Breslau bei der Hauptkaſſe der Geſellſchaft, 
auf dem Bahnhöfe, Vormittags von 8—1 uhr; 
vom 2ten bis 15. Januar k. J. in Berlin bei den Herren M. Oppenheims 
Söhne, Burgſtraße Nr. 27, Vormittags von 9—12 uhr, 
gegen Einlieferung der mit einem Verzeichniß zu verſehenden Coupons. 
Breslau, den 6. Dezember 1848. Das Direktorium. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Es iſt in der letzten Zeit mehrfach vorgekommen,, daß Güter ohne die vorſchriftsmä⸗ 
ßige Bezettelung hier eingeliefert worden find. Die daraus unvermeidlich hersorgehenden 
Hinderniſſe und Verzögerungen des Dienſtes veranlaſſen uns, § 9 und 10 unſe es Fracht⸗ 
Regulativs vom 31. März 1847 in Ee innerung zu bringen, namentlich darauf aufmerkſam 
zu machen, daß unvollſtändige Frachtbriefe unbedingt eine Zurückweiſung der betreffenden 
Waare zur Folge haben werden, und daß um die vorſchriftsmäßige Bezettelung dem Pu⸗ 
blikum zu erleichtern, Frachtbrief⸗Formulare mit dazu gehörigen Verſendungsſcheinen das 
Hundert zu 6 Sgr., das Dutzend zu 9 Pf., in unſern Güter-Erpeditionen ausge: 


geben werden. 
Breslau, den 5. Dezember 1848. Das Direktorium. 


Bekanntmachung. 

Zufolge getroffener Vereinbarung zwiſchen den unterzeichneten Eiſenbahn⸗Verwaltun⸗ 
gen werden ordinäre Frachtgüter, welche von Leipzig und en ſo wie weiterhin 
von Köln, Bremen, Harburg und allen zwiſchen letztgenannten 3 Städten und Magdeburg 
liegenden Hauptſtationen kommen und nach Görlitz oder Zittau und weiterhin nach Schle⸗ 
ſien, Oeſterreich 2c. gehen, vom 1. Dezember d. J. ab auf den Bahnen der unterzeichneten 
Geſellſchaften zu ermäßigten Frachtſätzen befördert werden und zwar 

zwiſchen Magdeburg und Görlitz für 20% Sgr., 
; * 


= „Zittau - 21 5 
Leipzig : Görtiz 13) : 
= Zittau 133 = 


für 100 Pfd. Zollgewicht. — Daſſelbe gilt von allen derartigen Gütern, welche in umge: 
kehrter Richtung von Görlitz und Zittau oder weiterher aus Schleſien oder Oeſterreich kom⸗ 
men und nach Leipzig und Magdeburg oder weiterhin gehen. 

Nur für ſolche Güter, welche in Magdeburg aufgegeben werden oder nach Magdeburg 
beftimmt find und dort ab: und angefahren werden müſſen, iſt außer obigen Frachtſatzen 
von reſp. 20½ und 21 Sgr. noch , Sgr. pro Zentner für Anfuhr und eben fo viel für 
Abfuhr zu entrichten, in Leipzig, Görlitz und Zittau ſind dagegen dieſe Koſten in obigen 
Frachtſätzen von reſp. 13 ½ und 13%, Sgr. mit begriffen. 

Dresden, Leipzig und Magdeburg, den 25. November 1848. 
Die Dir klonen der Sächſiſch⸗Schleſiſchen, Leipzig ⸗Dresd. ner 


und Magdeburg Leipziger Eiſenbahn⸗Geſellſchaften. 


Hammonia, 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Societät in Hamburg, 


übernimmt Lebens- und Ueberlebungs⸗Verſicherungen auf Lebenszeit, fo wie kurze Verſiche⸗ 
rungen auf 1 bis 10 Jahre, Sparkaſſen⸗Verſicherungen zur Hebung des Kapitals bei Leb⸗ 
zeiten des Verſicherten, Ausſteuer⸗ und Leibrenten⸗Verſicherungen, ferner Verſicherungen auf 
das Leben von Militär⸗Perſonen im aktiven Kriegs dienſt. 

Die Geſellſchaft iſt durch ihr Statat verpflichtet z 
für die Gefahren der Cholera und des Bürgerwehrdienſtes 
keine Extra⸗Prämien zu fordern; ſie geſtattet den Intereſſenten ihre Prämien in halb⸗ und 
vierteljährigen Raten zu entrichten. 

Vom Eönigl. preußiſchen Miniſterium des Innern iſt die Societät Hammonia 
ſowie auch denjenigen, welche in ihrem Auftrage handeln, geſtattet, mit preußiſchen 
Staatsangehörigen Verſicherungen abzuſchließen, welches hiermit zur Kenntniß des 
betreffenden Publikums gebracht wird. 

Handlungshäuſer, welche geneigt find, ſich für dieſe Societät zu intereſſiren, und deren 
Geſchäfte wahrzunehmen, wenden ſich gefälligſt unter Aufgabe ihrer Referenzen in frankir⸗ 
ten Briefen an den Unterzeichneten oder an den Bevollmächtigten Herrn 

Eduard Groß in Breslau, 
von welchem Pläne und Druckſachen gratis verabreicht werden. 
Im Auftrage der Direktion: H. L. Harder, Bevollmächtigter. 


Hamburg, Dezember 1848. 1 2 2 
Jährliche Prämien 


für eine einfache Verſicherung auf Lebenszeit auf Höhe von 50 Thaler betragen: 


Alter 30 Jahr. C Alter 40 Jahr. Alter 50 Jahr. Alter 60 Jab r. 
1 Ktl. 9 Sgr. 6 Pf.] 1 Rt. 20 Sgr. 9 pf. 2 Rtl. 11 Sgr. 3 Rtl. 17 Sgr. 3 Pf. 


Wandelt's Inſtitut für Pianoforteſpiel. 


Zur dritten muſikaliſchen Soiree, Sonnabend den 9. Dezbr., in meiner Anſtalt, be⸗ 
ehre ich mich Freunde und Gönner derſelben ergebenſt einzuladen. Eintrittskarten ſind in 
meiner Wohnung gratis entgegenzunehmen. 31 Neujahr beginnt ein neuer Kurſus. 


Wiener Geſchäftsbericht und 
Neuigkeitsbote. 


Erſcheint zußer Feiertagen täglich Nachmittags 3 Uhr. 

Redakteur: Joſeph Wertheimer, Verleger: H. Engel, 

Stadt, Schultergaſſe Nr. 403. Gundelhof Nr. 588. 
Pränumeration für das erſte Quartal 1849 3 Fl. 36 Kr. franco Grenze. 

Dieſes Tagblatt hat ſich ſeit der kurzen Zeit ſeines Beſtehens zu einem unentbehrli⸗ 
chen Rath und Auskunftsgeber für die Geſchäftswelt erhoben. Auf einem feinen Groß: 
Oktasblatt find die wichtigſten Vorkommniſſe in allen Fächern des kommerziellen und des 
induſtriellen Betriebs in rein lithographirter Schrift zur Erzielung der Schnelligkeit netirt. 
Nebſt den neueſten fremden Courſen und dem Wiener Börſenbericht des nämlichen Tages 
werden auch die erheblichſten Tagesnenigkeiten mit Einſchluß der letzten Reichstagsberichte 
in gedrängter Kürze mitgetheilt. 

Da nun das Blatt vor Abgang der Poſt und mit Rückſicht auf Briefeinlagen erſcheint, 
ſo können auswärtige Abonnenten und Geſchäftsfreunde auf das Schleunigſte von den 
Platzereigniſſen in Kenntniß geſetzt werden. a 

Man pränumerirt für Wien ins Haus geſchickt mit 1 Fl. monatlich oder 3 Fl. viertel⸗ 
jährig beim Verleger H. Engel unter obiger Adreſſe, für den ganzen öſterreichiſchen Kai⸗ 
ferftaat unter täglicher Poſtverſendung mit 3 Fl. 36 Kr. bei jedem Poſtamte. 

Außerhalb Oeſterreich muß bei der betreffenden Poſtſtation pränumirt und die Beſtel⸗ 
lung vom ausländiſchen Poſtamte bei der k. k. oberſten Hofpoſtverwaltung in Wien ge: 
macht werden. - 1 PR 

Auch werden geeignete Infertionen angenommen und mit 3 Kr. C.-M. für die geſpa 
tene Zeile berechnet. 

PP ·˙ m] 7²ʃ . ET an 
ie Kattun⸗Fabrik von O. Pöhlmann u. Komp. 

empfiehlt zum — — 82 en gros und en détail reichliche Auswahl von Kattunen, 

Neſſel und Tüchern, ſo wie auch eine Partie zurückgelegter Muſter zu den billigſten Fabrik⸗ 

Preiſen. Verkaufs⸗Lokale, Karlsſtraße Nr. 36 und Kloſterſtraße Nr. 60. 


n 

Nachdem die Offerte des Mindeſtfordernden 
in dem Termine am 20. November d. J. 
höhern Orts nicht genehmigt worden, wird 
hiermit behufs Verdingung des Landfracht⸗ 
Transportes, der von dem hieſigen Monti⸗ 
rungs⸗Depot ſowohl an die koͤnigl. Truppen, 
als auch an andere Depots und Behörden zu 
verſendenden Militair⸗Bekleidungsgegenſtände, 
für den Zeitraum 1. Januar bis ult. Dezem⸗ 
ber 1849 ein anderweitiger Termin auf 

den 13. Dezember d. J. 

im Bureau deſſelben — 8 
Ne. 3 — anberaumt, wozu kautionsfaͤhige 
Entrepriſeluſtige mit dem Bemerken eingela⸗ 
den werden, daß die dieſer Entreprise zu 
Grunde gelegten Bedingungen zu jeder ſchick⸗ 
lichen Zeit bei uns eingeſehen werden konnen. 

Die Offerten find in verſiegelten Submiſ⸗ 
ſionen einzureichen. 

Breslau, den 6. Dezember 1848. 
Königliches Montirungs⸗Depot. 
Ediktal⸗ Citation. 

Der aus Altbatzdorf, Kreis Glatz, Bres⸗ 
lauer Regierungsbezirk, gebürtige Bauerſohn 
Ignaz Hampel iſt im Jahre 1815 zum 
Militärdienſt ausgehoben und bei einem in 
Trier garniſonirenden Truppentheil eingeſtellt 
worden. Er ſoll daſelbſt 1816 oder 1817 
geſtorben ſein. Da beſtimmtere Nachrichten 
über ſein Verbleiben fehlen und von den Ver⸗ 
wandten ſeine Todeserklärung in Antrag ge⸗ 
bracht worden iſt, ſo wird erwähnter Ignaz 
Hampel, nebſt ſeinen etwa zurückgelaſſenen 
unbekannten Erben, hierdurch vorgeladen, 
ſich binnen 9 Monaten, ſpäteſtens in dem auf 
den 15. September 1849 Vormittags 
11 uhr in der Kanzlei zu Altbatzdorf ange⸗ 
ſetzten Termine vor dem unterzeichneten Ge⸗ 
richt perſönlich oder ſchriftlich zu melden. 
Im Fall ſeines Ausbleibens wird er für todt 
erklärt und ſein Vermögen den ſich legitimi⸗ 
renden Erben ausgeantwortet werden. 

Glatz, den 25. November 1848. 
Gerichts-Amt Altbatzdorf. 

Auktion. 

Montag, den 11. Dezember d. J., Nach⸗ 
mittags 1 uhr ſollen im gerichtlichen Auk⸗ 
tions⸗Lokale am Schloßplatz hierſelbſt 4 Stück 
kouleurte % breite, 2 Stück % breite weiße 
Tücher und 700 Stück Preß⸗Spähne gegen 
baare Zahlung meiſtbietend verſteigert werden. 

Brieg, den 5. Dezember 1848. 

Der gerichtliche Auktions⸗Kommiſſarius 
Kli 


iche. 
50 Rtlr. Belohnung. 


Wer die Wiedererlangung der in der Nacht 
vom 6. bis 7. Dezember auf der Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 39 entwendeten Schnittwaaren, 
deren nähere Angabe Sonnabend den 9. De⸗ 
zember im Polizeianzeiger erfolgen wird, be⸗ 
wirkt, den wird eine Belohnung von 50 Rtl. 
zugeſichert. Gleichzeitig werden Alle vor dem 
Ankaufe der Waaren gewarnt. 

Breslau, den 7. Dezember 1848. 

S. J. Berner. 
Warnung. 

Unter den am 20ſten v. M. aus dem Poſt⸗ 
Felleiſen hier geraubten Gegenſtänden haben 
ſich auch ein Verſicherungsſchein der Gothaer 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Bank Nr. 52,513 über 
4000 Rthlr. auf das Leben des Herrn Gu⸗ 
ſtav Becker lautend, ſo wie 5 Dividenden⸗ 
ſcheine derſelben Anſtalt, Nr. 640. 548. 386. 
As und 16, zur Police Nr. 356 gehörig, 
befunden. Dieſe Dokumente werden hiermit 
für ungültig erklärt, und es wird Jedermann 
vor dem Ankauf derſelben gewarnt. 

Breslau, den 8. Dezember 1848. 

Joſeph Hoffmann, 

Nikolaiſtraße Nr. 9. 
Anzeige des Stähre⸗Verkaufs 
zu Grambſchütz, Namsl. Kr. 

Bezeichneter Verkauf, wie auch jener zu 
Kaulwitz, deſſelben Kreiſes, findet von jetzt 
ab täglich ſtatt. ö 

Auch ſind bei beiden Heerden vollkommen 
zur Zucht taugliche junge Mutterſchafe zum 
Verkauf aufgeſtellt. 

Grambſchütz, den 5. Dez. 1848. 

Das gräfl. Heackel-Donnersmarckſche Wirth: 
ſchafts⸗Amt von Grambſchütz⸗Kaulwitz. 


Große Mühle in Neiſſe. 


um mit unſerem Lager don Kleien und 
Futtermehl zu räumen, offeriren wir bei Ab⸗ 
nahme von mindeſtens 50 Centner: 

der Ctr. (110 pfd.) Weizen⸗Kleie a 15 Sgr., 
Roggen⸗Kleie à 18 „ 
Wz.⸗Futtermehln 18, 
„ e 7 Rogg.⸗Futterm. 322 , 

„ 1 Schwarzmehl a 30 „ 
Wir hoffen, durch dieſe Preis Ermäßigung 
uns eines großen Aßfages erfreuen zu können. 

Neiſſe, den 5. Dezember 1848. 
Berliner & Sohn. 


Da Herr Schwiegerling feine Vorſtel⸗ 
lungen bald beendet, fo wird derfelbe hiermit 
erſucht, doch noch einige Vorſtellungen mit 
den Eberleſchen Metamorphoſen durch den⸗ 
ſelben zur Aufführung bringen zu wollen, be⸗ 
ſonders den Klingemannſchen Fauſt. 

Mehrere Familien, die ſich 
dafür intereffiren. 


Roßhaar⸗Verkau 
Ohlauerſtraße Nr. 79. 


7 „ „ 
1 7 „ 


— 3040 


Es iſt von fo vielen Seiten der Wunſch ausgeſprochen worden, auch für die Winter: 
Saiſon eine Theater-Lotterie zu veranſtalten, ähnlich der, welche im letztverfloſſenen Som⸗ 
mer ſtattfand, daß die unterzeichnete Direktion ſich veranlaßt ſieht, dem Begehren des ver⸗ 
ehrten Publikums nach beifolgendem Plane nachzukommen. edes Loos der diesmaligen 
Theater-Lotterie gewährt dem Abnehmer nicht nur für den en Betrag Theater-Billete, 


ſondern außerdem wirklichen Gewinn. 
„Die Verlooſung ſoll vom 27. bis 31. Dezember 1848 ſtattfinden. 


lan 
zur Verlooſung eines Abonnements, 
auf die Dauer vom 2. Januar bis Ende März 1849, für 70 im hieſigen 
Stadt⸗Theater zu gebende Vorſtellungen. 6 


Es werden 6000 Stück Looſe à 2 Rthlr. ausgegeben und fallen darauf eben fo viele 
Gewinne, welche folgendermaßen eingetheilt ſind: 


1 Hauptgewinn im Werthe von 150 Rthlrr 150 Rthlr. — Sgr. 
1 : : : : m e 90 : — ij 
3 2 8 2 z 70 ET 210 2 — 2 
5 8 8 60 Gn 300 3 — 
10 3 5 40 Fer 400 = — 
30 Gewinne = 20 Bu 600 = * 
50 4 z 10 ET 500 s — , 
150 * 5 5 5 EA Ae 750 : — 4, 
250 . ; Te 100. 2.25 
500 s * s Pi 3½ Fine 1666 20 
2000 5 3 . 5 22 * 5333 6 10 
3000. . es ee. 700 % hes 
6000 Gewinne Zum Betrage von 18000 Rthlr. — Sgr. 


Für die Beträge der einzelnen Gewinne erhält der Gewinner Bons; auf dieſen ſind 
die Plätze bemerkt, welche der Inhaber zu beanſpruchen hat. 

Zur Verlooſung kommen: 
ad I. Die Plätze des erſten Ringes, der Parquetlogen oder Sperrſitze, 
ad II. Die Plätze des zweiten Ranges, 
ad III. Die Plätze des Parterre, . 
und ſind dieſelben nach Verhältniß des im Theatergebäude vorhandenen Raumes folgen⸗ 
dermaßen vertheilt: 


Anzahl ne Anzahl der für dieſen Betrag zu [Es kommen demnach zur Verloo⸗ 
der derselben erhaltenden Billets von ſung im Ganzen von 
Gene ee . n. em 1. n. I, 
1 150 140 60 80 140 60 80 
1 90 84 50 27 84 50 27 
3 70 60 40 30 10 120 90 
5 60 51 21 36 270 120 180 
10 40 36 16 24 360 160 240 
30 20 18 8 12 540 240 350 
50 10 9 4 6 40 200 300 
150 5 5 2 2 750 300 300 
250 4 3 2 3 750 500 750 
500 3 3 2 1 1500 1000 500 
2000 255 3 25 2 6000 — 4000 
3000 2% 3 — 1 9000 — 3000 
6000 | — | — | — | — 20024 | 2750 | 0827 


Bei der Vertheilung mußte auf die im Zuſchauer⸗Raume des Theaters befindlichen 
Plätze Rückſicht genommen werden. 

Es bleibt jedoch jedem Inhaber von Bons unbenommen, für den vollen Werth 
derſelben nach Belieben Plätze zu wählen, ſoweit ſolche zur Verlooſung gekommen. 

Der Umtaufc der Bons gegen Abend⸗Billets findet im Theater⸗Bureau, 
Morgens von 9 — 12 und Nachmittags von 2 — 4 Uhr 
ſtatt. — Abends können, der nöthigen Kontrole wegen, keine Bons angenommen werden. 

Die Billets ſind nur für diejenige Vorſtellung giltig, für welche ſie eingelöſt werden. 

Die reſp. Inhaber der Bons können dieſelben zu jeder beliebigen Anonnements⸗ 
Vorſtellung während der ganzen Dauer des Abonnements, welches, wie bereits oben er— 
wähnt, ſiebzig Vorſtellungen umſchließt, vom 2. Januar bis Ende März 1849, 
verwenden, fo weit die Plätze für die jedesmalige Vorſtellung ausreichen. 

Bei zu großem Andrange wird für eine baldige Wiederholung der gewünſchten Bor: 
ſtellung Sorge getragen werden. 


Die eingehenden Beträge für die Looſe werden, zur Sicherſtellung der geehrten Ab⸗ 
nehmer, in die königliche Bank deponirt und in gleichen Raten vor dem Iſten und 16ten 
jeden Monats (den Gagetagen) erhoben, und die betreffenden Depoſitenſcheine für die 
einzelnen Karten dem löblichen Polizei-Präſidio, oder einer andern, von der k. Regierung 
zu beſtimmenden Behörde zur Aus ieferung an die Theater: Direktion für die Gagetage 
übergeben. . a 

Looſe zur Abonnements-Verlooſung find in den gewöhnlichen Geſchäftsſtunden 


im Theater-Bureau zu haben. Breslau, den 1. Dezember 1848. 
Die Theater- Direktion. 


Tücher Eine große Partie. 
[Kattun-Kleider 14 Berliner Ellen a 1 Rtlr. 
2½ Sgr., 1 Rtl. 10 Sgr., 1 Rtl. 20 Sgr., 
und 1 Rtir, 26 Sgr. a 
Wollen: Kleider zu 2, 2%, 3 und 3¼ Rtlr. 
Franz. Foulards, Berl. Elle 7 ½% Sgr. 
Wollene Shawls und wollene Barege-⸗Tücher 
mit Seide à 2 Rtlr. 
Bunte Battiſt⸗Kleider a 2½ und 3 Rtlr. 
empfiehlt als beſonders preiswürdig die Mode, 
Weiß⸗Waaren und Stickereien⸗Handlung von 
Joh. Franz Maiſterek, 
früher Carl J. Schreiber, Blücherplatz. 


Friſche Haaſen, gut geſpickt, das Stück 


Adam und Kleer, 10 Sgr. Friſches Rehwild, zu außer⸗ 


Schweidnitzerſtr. Nr. 1. — ordentlich billigen Preiſen: Kupferſchmiede⸗ 


Friſche ſtarke Haſen, ſtraße 43, zum goldenen Stück, im Keller. 
FAR Unterzeichnete 

tü 9—10 Sgr. „ 3 ; 

gut nn 9 e empfehlen allen Sonntags: Jägern 


8 das neue Jagd⸗Geſez! 
Rthl. 10 Sgr., Rebhühner das Paar 12 e 2 
Sgr., fo wie auch Rehrücken und Rehkeulen Die wüde Schweine, 


ne ihendt, 2] Holſteiner Auſtern 
bei Lange u. Comp. 


Kupferſchmiedeſtr. Nr. 16. 
Ein ſchöner, e eee | tt Tangte 
Auſtern 
bei Julius König. 


iſt im Auftrage zu verkaufen, für den billigen 
Preis von 18 Rthlr., bei dem Herrn Bött: 
Friſche ſtarke 
I 


Schürzen und 


wollene Geſundheits⸗ 


Jacken und Beinkleider, 


Pique u. rohe Parchente 
weiße reine Leinwand, 


dos Schock von 5% bis 20 Rthl., 


Züchen und Inlette 


billig und gut zu haben bei 


chermeiſter Werner, Marſtallgaſſe Nr. 3. 
Aecht amerikaniſche Gummiſchnhe, 
für Damen und Kinder, das Paar zu 15 und 
20 Sgr., offerirt, um damit zu räumen, die 

Handlung 


Joſeph Stern, 


ing Nr. 60, 


Hafen 


Sgr., Rücken 20 Sgr. —1 Thr., offeriert: | 
J. Seeliger senior. 
Neumarktecke. 


a 50 Rtl. 92 % bez. u. Gld. 
a 10 Sgr., friſches Rehwild die Keule 16—20 Polniſche Pfandbriefe 4%, neue 91 1, bez. 


Fonds, fo wie die meiſten Eiſenbahn⸗Aktien erfuhren, 


80,000 Rthl., 


Kunſt⸗Gärtner⸗Verſammlung. 0 
im Ganzen, auch getheilt, ſind nur auf länd⸗ 


Behufs weiterer Berathung über die künf⸗ 
tige Bildung der Gärtner, werden die Herren 
Kunſt⸗ und Handels⸗Gärtner Breslau's und 
der umgegend auf Montag den 11. Decbr. 
Nachmittags 3 Uhr zu einer Verſammlung 
im Lokale der vaterländiſchen Geſellſchaft 
eingeladen. 


Maskenball 


im Saale des 


Café restaurant 


nächſten Sonntag den 10. Dez. 

Billets an der Kaffe für Herren a 20 Sgr., 
für Damen a 10 Sgr., Loge A 10 Sgr. 

Im Café restamwant find bis Sonntag 
Mittag Billets für Herren a 15 Sgr., für 
Damen a 10 Sgr. zu haben. 

Den geehrten Mitgliedern des Sonnabend⸗ 
Vereins im Tempelgarten diene hiermit zur 
Nachricht, daß kommenden Sonnabend den 
Iten d. Mts. das letzte Kränzchen ftattfindet. 

Die Vorſteher. 
Urania. 
Sonnabend den 9. Dezember: 
Der Glöckner von St. Paul. 
Der Vorſtand. 
Billig zu verkaufen 
iſt Sandſtraße Nr. 5 ein faſt neuer kupfer⸗ 
ner Keſſel mit meſſingenem Hahn, 2 Fuß 4 
Zoll breit, 1 Fuß 7 % Zoll RR, tief. 


Ganz friſches Rehwild, 


die Keule 20 Sgr. bis 1 Rthl., der Rücken 
25 Sgr. bis 1 Rthl. 5 Sgr. 


Ganz friſches Rothwild, 


das Pfd. vom Rücken 3 Sgr. 


Friſche Haſen, 


gut geſpickt, das Stück 11 Sgr., , 


Frankirte Anfragen werden nur bis zum 

d. M. unter der Adreſſe A. B, Nr. 20 poste 
restant» Breslau angenommen, ohne Einmi⸗ 
ſchung eines Dritten. 


Zu vermiethen und Termin Weihnachten 
d. J. zu beziehen: 
1) Neumarkt Nr. 23: a) eine kleine Woh⸗ 
nung; b) ein Verkaufsgewölbe; 
2) Hummerei Nr. 31, 2 kleine Wohnungen; 
3) Biſchofsſtraße Nr. 9, ein Keller; 
4) Biſchofsſtraße Nr. 15, mehrere kleine 
Wohnungen; 7 
5) Laurentiusplatz Nr. 4, desgleichen. 
Sofort reſp. Termin Weihnachten d. J. 
zu beziehen: 4 
1) Mäntlerſtraße Nr. 9: a) mehrere kleine 
Wohnungen, aus Stube, Alkove und 
Küche beſtehend; b) ein Verkaufskeller; 
Neuegaſſe Nr. 8: a) eine kleine Mohr 
nung; b) eine Feuerwerkſtatt; e) eine 
Waarenremiſe; d) ein Pferdeſtall; 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 46: a) die Bäk⸗ 
kereigelegenheit; b) die te und Zte Etage, 
jede aus 3 Stuben, 2 Alkoven, Küche 
und Beigelaß beſtehend; 
Schmiedebrücke Nr. 40: die Zte Etage, 
aus 3 Stuben, 1 Alkove, Küche und 
Beigelaß beftehend; 
ufergaſſe Nr. 28: mehrere kleine Woh⸗ 
nungen; 
Ufergaſſe Nr. 42: desgleichen; 


2) 


3) 


zum Betriebe einer Gaſtwirthſchaft ein: 

gerichteten Lokalitäten; b) mehrere kleine 

Wohnungen; c) ein Garten. 
Adminiſtrator Kuſche, 


Altbüßerſtraße Nr. 47. 


Zu vermiethen und zu beziehen: 

1) Flurſtraße Nr. 8 mehrere große und kleine 
Wohnungen fofort oder von Weihnach⸗ 
ten d. J. ab. 1 

2) Flurſtraße Nr. 6 drei kleine Wohnungen 
ſofort reſp. von Weihn. d. J. ab. 

3) Gartenſtraße Nr. 5 eine kleine Wohnung 
von Weihn. d. J. ab. 

4) Angergaſſe Nr. 6 mehrere kleine Wohnul 
gen, eine fofort, die andere von Weih⸗ 
nachten d. J. ab. 

5) Friedr.⸗Wilh.⸗Straße Nr. 34 eine kleine 
Wohnung von Weihn. d. J. ab, desgl. 
eine Remiſe, Stallung und Garten, ſo⸗ 

b fort oder von Weihn. d. J. ab. 

6) Gartenſtraße Nr. 20 eine Remiſe fofort 
und eine kleine Wohnung von Weihn. 
d. J. ab. a 

7) Lehmdamm Nr. 10 eine geräumige Wob⸗ 
nung fofort reſp. von Weihn. d. J. ab. 

8) Friedr.⸗Wilh.⸗Straße Nr. 7 ein Verkaufs- 
Gewölbe fofort oder von Weihn. d. J. ab. 

9) Friedr.⸗Wilb.⸗Straße Nr. 8 zwei geräu⸗ 
mige Wohnungen von Weihn. d. J. ab, 
desgl. zwei kleine ſofort. 

Näheres beim Kommiſſions⸗Rath Hertel, 

Seminargaſſe Nr. 15. 


Hodel garı i in Brela 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
find elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beiiebige Zeit zu vermierhen. 

P. S. Auch ift Stallung u. Wagenplatz dabei, 


Frühling, Wildhändlerin, Ring Nr. 26, 
im goldenen Becher. 


Hamburg. Rauchfleiſch 


ſchönſter Qualität, empfiehlt: 
C. F. Dierrich, Schmiedebrücke Nr. 2. 


Butter. 


Friſche Gebirgs⸗Butter, amerikan. Schweine⸗ 
Schmalz, Sahn⸗ und Schweizer⸗Käſe em⸗ 
pfing und empfiehlt zu den billigſten Preiſen. 

J. A. Schulz, Ring Nr. 17. 

Ein großer Blech- Ofen iſt billig zu ver⸗ 
kaufen, mit 10 Ellen Rohr, auf der Nikolai⸗ 
ſtraße Nr. 58, eine Stiege hoch, hinten 
heraus. 

die neueſten Geſellſchaftsſpiele, 
Baukaſten, Sptifen und alle Spiel⸗ 
waaren billigſt, bei W. Hartmann, 
Ring Nr. 35, grüne Röhrſeite. 


Wohnungs: Anzeige. 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 65, Neumarkt⸗ 
Ecke, iſt der erſte Stock zu vermiethen und 
Oſtern zu beziehen. Näheres beim Wirth. 
C e 
Ein Gewölbe, 
und eine Wohnung im 2ten Stock iſt 
zu vermiethen Ring Nr. 10 und 11, 
und zu Oſtern zu beziehen. Das Nä⸗ W| 


here zu erfragen beim Haus» Eigen» 
thümer daſelbſt. 
TEE TEE CCC CoCo 0b 
Zu vermiethen, Matthiasſtraße Nr. 77, 
im 2. Stock, für einen oder zwei ſolide Herren 


eine möblirte Vorder⸗Wohnung. 
Das Nähere daſelbſt. 


Am Schießwerder Nr. 6 ſind zwei luftige, 
direkt an der Oder gelegene Boden zu 
vermiethen und noch 30. Sack von den be. 
liebten rothen Kartoffeln zu verkaufen. 
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H Breslau, den 7. Dezember, 

(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld» und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 
Dukaten 96 / Br. Kaiſerliche Dukaten 96%, Br. Friedrichsd'or 13% Br. Louisd'or 
112% Br. Polniſches Courant 3 ½, Br. Oeſterreichiſche Banknoten PL’, Br. Ser 
handlungs⸗Prämien⸗Scheine 92½ Gld. Staats⸗Schuld⸗Scheine per 100 Rtl. 31 sl 
Gld. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 86, Gd, neue 3¼ % 81% Gid. Schle⸗ 
ſiſche Pfandbriefe a 1000 Rtl. 3% 90% Gld., Litt. B. 4% 92 % Gb., 3½% 83%, 
Gld. Polniſche Pfandbriefe 4 % alte 915 Gld., neue 91˙ ld. — Eiſenbahn⸗Aktien: 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4%, 88 / Gld. Oberſchleſiſche 3%, % Mitt. A. 907, Gd, 


Angekommene Fremde in Zettlig’s Hotel. 

Fürſt v. Ghika a. d. Wallachei. General 
lieut. v. Imhoff a. Dresden. Generalmajor 
v. Bener a. Wien. Generalmajor v. Röder 
a. Gohlau. Gutsbeſ. Graf v. Pfeil a. Diers⸗ 
dorf. Gutsbeſ. Baron v. Kloch a. Maſſel. 
Gutsbeſ. v. Dresky a. Birkholz. Oberamtm. 
Braune a. Rothſchloß. Oberamtm. Braune 
v. Grögersdorf. Oberamtm. Dietz a. Lodenau⸗ 
Oberamtm. Kollewe a. Marrdorf. Oberamtm⸗ 
Müller a. Blumerode. Offizier Bar. v. Seid! 
litz a, Liegnitz. Frau Gutsbeſ. Rathatska a. 
Warſchau. Gutsbeſ. v. Moczinski a. Krakau ⸗ 
Eiſenbahndirekt. Maßbach, Ingenieurs Gärt⸗ 


Lit. B. 96 % Gld. Krakau⸗Oberſchleſiſche 43% Gld. Niederſchleſiſch-Märkiſche 3½% 7 


Gld. Neiſſe⸗Brieger AL’, Gld. Köln⸗Mindenér 3 ¼ % 84 Gld. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nord⸗ 
A 5 * AH een 1 1423, Gld. Berlin 2 Mor 
nat 991% „keine Sich 6 Br. amburg 2 Monat 150% Br., k. icht 
150% Br. 1504, Gib. Lenden 3 Monat 6.0 Bre nn. 
Berlin, den 8. Dezember. 

(Cours⸗Bericht.) Eiſenbahn⸗Aktien: Köln⸗Mindener 3 ½ % 82 bis 84 bez 
u. Gld., Prior. 4% % 923, bez. Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 43½ bez. u. Gld. Nieder 
ſchleſiſche 3% 73 bis 76% bez., Prior. 4% 87°, bez., Prior. 3% 97 bez, Ser. Ill. 
5% 91 Gib. Oberſchleſiſche 3½ % Litt. A. 04%, à 95% bez., Lit B 94% a 05% bei 
Rheiniſche 53 à 55 bez., Prior.⸗Stamm 4% 73 à 74 bez. Stargard⸗poſener 4% 72% a 


74 bez. — Quittungs⸗Bogen: Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 42½, 43 42%, u. 


43 bez. u. Gld. — Geld⸗ und Fonds⸗Courſe: Freiwillige Staate:Anleihe 5% 100% 
u. % bez. Stagts⸗Schuld⸗Scheine 317% 803, u. d bez. Seehandlungs⸗Prämien⸗ Scheine 
. Poſener Pfandbriefe 4% 96Y, Gid., neue 3% % 81 Gld. 
Schleſiſche Pfandbriefe 3% % 90 bez. Friedrichsd'or 113% Br. Louied'or 1122, bez. 


An der heutigen Börſe herrſchte eine außerordentlich günſtige Stimmung, mehrere 
N 1 bei recht lebhaftem Geſchaft, eine 
ſehr bedeutende Preis⸗Erhöhung und ſchloſſen feſt. f f 
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liche Grundſtücke hypothekariſch zu vergeben. 


ner, Buſſe u. Kaufm. Eiſenſchmidt a. Wien. 


1 


Kloſterſtraße Nr. 40: a) par terre die 


